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Einleitung. 



I. über Namengebnng im Allgemeinen und bei den 

Hebräern im Besondem. 

Alle Namengebung hat den Zweck, einen Gegenstand 
in seinem Unterschiede von anderen für die Erkenntnis zu 
fixieren. Die Namen sind ursprünglich nicht willkürliche 
"Wortzeichen, sondern bestimmt durch die Eigentümlichkeit 
des zu bezeichnenden Gegenstandes, Wiedergabe des Ein- 
drucks, welchen derselbe durch die Art und Weise, wie er 
sich darstellt, unmittelbar erweckt, oder Ausdruck der be- 
sonderen Bedeutung, welche er in irgend einer Beziehung 
für den Benennenden gewonnen hat K Daher sind die"! 
Eigennamen, besonders die freier gewählten Personennamen 
ein wichtiges Denkmal des Volksgeistes und der Volkssitte 
und ein Spiegel der Denkart eines ganzen Volkes. In den 
Namen der Griechen z. B. ist das Mannesideal ausgeprägt, 
wie es sich zeigt in Ruhm (n. pr. auf -xXt]?), Ritterlichkeit 
(-iicTto;), Tapferkeit (-[laxoc), Kraft (-xpatT]«;), Frömmigkeit 
(-fteo?), politischem Ansehen (-aYopa(;, -Srjfio?, -ttoXk;); im Ger- 
manischen dagegen überwiegen die Namen, die etwas Ele- 
mentar-gewaltiges ausdrücken, z. B. Eberhard, Wolfhard, 
Bernhard, Hildebrand (kämpf brennend), Arnulf (Adlerwolf), 
Kunrat (Kühnrather), Diutraban (Volksrabe) etc., daneben 
aber erscheint auch die gemütliche Seite in Namen wie 



1 8. Oehler-Orelli in Herzog & Plitt, RE2 10 (1882) p. 411 ff. 
Kerbet, Eigennamen. 1 
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Friedrich, Friedebald, Heinrich („zu Hause ein König") etc.* 
Anders im Semitischen. Zwar finden sich auch bei indo- 
germanischen Völkern viele Namen mit speziell religiöser 
Bedeutung, bei den semitischen aber sind diese ganz über- 
wiegend; und insbesondere zeichnen sich die Israeliten durch 
die Häufigkeit von Namen mit religiöser Beziehimg aus. 
Wenn auch bei ihrer Namengebung häufig die unbelebten 
oder belebten Geschöpfe zur Vergleichung und Benennung 
des Menschen herbeigezogen sind (cf. 153, p^5, ^fcJT, byj^'^ etc.), 
so tiberwiegt doch die Gedankenrichtung auf Göttliches, 
die mit den mannigfachsten frommen Beziehungen hierauf 
selbst bei Frauen- und Ortsnamen nicht fehlt, bei den 
Männernamen aber durch alle Zeitalter und vorzugsweise 
in der Prophetenzeit ganz heimisch ist 2, Bevor wir nun 
an unsere eigentliche Aufgabe herantreten, ist es nötig 
einige Gesichtspunkte formaler Art über die Bildungsweise 
der Eigennamen voranzuschicken. Diese ist vielleicht ur- 
sprünglich bei allen Semiten die gleiche gewesen, später 
aber nach dem Verlassen der Ursitze ist sie bei veränder- 
ten Lebensbedingungen und Anschauungen eine andere ge- 
worden. Sehr richtig hat E. Nestle 3 drei Gruppen unter- 
schieden, welche im wesentlichen den drei ethnologischen 
Hauptgruppen der Semiten entsprechen: 



^ s. hierüber; A. Fick, Die griech. Personennamen nach ihrer 
Bildung erklärt u. systematisch geordnet. 2. Aufl. bearb. v. F. Bechtel 
u. A. FiCK. Göttingen 1894, und A. Pott, Die Personennamen , insbe- 
sondere die Familiennamen. Leipzig 1853/1859. 

2 üb. die israelitischen Eigennamen im allgemeinen s. J. Olshaüsen, 
Lehrb. d. hebr. Sprache p. 609. H. Ewald, Lehrb. d. hebr. Sprache^ 
p. 667 ff., Frd. Böttcher, Ausf. Lehrbuch d. hebr. Sprache, hrsg. von 
Ferd. Mühlau Bd. I p. 314 ff. Frd. Delitzsch, Prolegomena eines neuen 
Hebräisch- Aramäischen Wörterbuchs zum Alten Testament. Lpzg 1886 
p. 198 ff., sowie die "Wörterbücher von Winer, Schenkel, Riehm s. v. 
Name. 

3 Die israelitischen Eigennamen nach ihrer religionsgeschichtl. 
Bedeutung. Haarlem 1876 p. 21—23. 
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1) die der Araber, welche mit ihrem System der drei 
jffamen i^ cS^aT ^^ ganz vereinzelt dastehen K D. H. 
Müller sagt hierüber 2: ,,die Ursachen hiervon mögen 
verschiedener Art sein. Bemerkenswert ist der Umstand, 
dass seit dem Auftreten Muhammeds der Namenbildungs- 
trieb sehr gelitten hat und gewisse Nomina propria, nament- 
lich auch biblische, die alten und ursprünglichen vielfach 
verdrängten. Auch haben die nordarabischen Beduinen mit 
ihrer feinen Beobachtungsgabe der natürlichen Erscheinungen 
Namen von Tieren und Pflanzen sich viel lieber beigelegt, 
als die zusammengesetzten Namen, welche auf einen be- 
stimmten Kultus oder ein Familienverhältnis hinzielen". 

2) die der Assyrer und Babylonier, deren Namen viel 
Verwandtes mit den hebräischen aufweisen und dadurch 
interessant sind, dass sie vielfach auch aus drei und mehreren 
Gliedern bestehen K Es wäre eine sehr dankenswerte Auf- 
gabe, sowohl die sämtlichen bis jetzt gefundenen Eigen- 
namen von neuem zus9,mmenzustellen, als ganz besonders 
diejenigen, welche alttestamentliche Namen wiedergeben, auf 
ihre Vokalisation hin zu untersuchen. Da die assyrische 
Sprache vor allen semitischen den Vorzug geniesst, eine 
Silbenschrift zu besitzen, können wir annehmen, dass hier 
die Wiedergabe der Vokale in Eigennamen viel authen- 
tischer ist, als die der Septuaginta und der Massorethen. 
Ich führe als Beispiel nur den Namen des Königs ^T?pxn 
an. Derselbe wird auf der Prisma -Inschrift Sanheribs 



1 Die Namen der Araber sind erläutert von Hammer-Pctrgstall 
in den Denkschriften der K. K. Akad. d. "Wiss. zu "Wien 1852 p. 1 — 73 
und von Garchj de Tassy in Joum. Asiat. V, 3 (1854) p. 422 — 510. 

2 s. ZDMG 37 (1883) p. 17. 

3 Üb. assyr.-babyl. Eigennamen s. E. Schbader in ZDMG 26 (1872) 
p. 117—167, Frd. Delitzsch, Prolegomena p. 198 — 212, J. N. Strass- 
MAiER, Wörterverzeichnis zu den babylon. Inschriften ... in Cuneiform 
Inscriptions of "Western Asia Bd. II; femer in The Teil el Amama 
tablets, hrsg. v. C. Bezold u. E.A.W. Budge. London 1892 p. 143 — 157: 
list of proper Names u. a. kleinere spezielle Verzeichnisse. 

1* 
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Col. III z. 11 transkribiert Ha-za-ki-a-ü, was etwa hebrä- 
ischem ^njjptn entsprechen würde. Wenn die obige masso- 
rethische Punktation die ursprüngliche wäre, so hätte das 
Assyrische sicher Hi-iz-ki-a-ü transkribiert Derartige Bei- 
spiele bietet in Menge allein die erwähnte Inschrift. 

3) die Gruppe der hebräischen i, phönizischen2, ara- 
mäischen 3, palmyrenischen*, minaeo-sabaeischen ^ u. z. T. 
der nabatäischen ^ Eigennamen. Während die erste Gruppe, 
die der arabischen Namen, nur sehr selten zur Erklärung 
und Erläuterung der hebräischen vergleichsweise heranzu- 
ziehen ist, sind die Eigennamen der zweiten und dritten 
Gruppe dazu unerlässlich, da sie ganz gleichartig gebildet 



1 Die ältere Litteratur bis auf Nestle s. daselbst p. 1 — 16. Nach- 
zutragen ist das Onomasticon der Männer der Bibel und der Mischna 
von Simon Nachalath Simoni Peiser. 2 Bde. 2°, Wandsbeck 1728, und 
Brecher, Concordantiae Nominum ProprioruiÄ. Frankf. a. M. 1876. 
Von neueren Werken ist zu erwähnen: F. Baethgen, Beiträge zur semit. 
Religionsgeschichte. Berlin 1888, wo sich sehr viel brauchbares Material 
zur semitischen Onomatologie findet; ausserdem eine grosse Anzahl von 
Monographieen, die an ihrem Orte erwähnt sind. Die Abhandlung von 
M. Grunwald, Die Eigennamen des Alten Testamentes in ihrer Bedeu- 
tung für die Kenntnis des hebräischen Volksglaubens. Breslau 1895, ist 
im -wesentlichen nur eine kritiklose Materialsammlung. Ebensowenig 
Wert hat eiii in der Festschrift zum 80. Geburtstage M. Steinschneiders 
(Lpzg 1896 p. 1 — 16) von M. Güdemann veröffentlichter Aufsatz über 
„die superstitiöse Bedeutung des Eigennamens in vormosaischer Zeit". 
Von hohem Werte dagegen ist ein vor kurzem erschienenes Buch von 
G. BucHANAN Gray, Studies in Hebrew proper Names. London 1896, das 
mir leider zu spät zu Gesicht gekommen ist, so dass ich es zu der vor- 
liegenden Arbeit nicht mehr in vollem Umfange benutzen konnte. 

2 8. A. Bloch, Phönicisches Glossar. Berlin 1891. Altere Littera- 
tur bei Nestle p. 16. 

3 Eine zusammenfassende Darstellung der aramäischen Nomina 
propria giebt es meines Wissens noch nicht. 

4 s. E. Ledrain, Dictionnaire des noms propres Palmyreniens. 
Paris 1887. 

5 s. D. H. Müller in ZDMG 37 (1883) p. 1—19 u. Fritz Hommel, 
Süd-Arabische Chrestomathie. München 1893 p. 129—136. 

6 s. J. EuTiNG, Nabatäische Inschriften aus Arabien. Berlin 188B, 
und Sinaitische Inschriften. Berlin 1891. 
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sind. Wir teilen nun die hebräischen Eigennamen ein in 
zusammengesetzte und in einfache. 

A. Zusammengesetzte Namen. 

Diese bilden entweder eine durch den Status construc- 
tus resp. eine Präposition, oder eine durch Satzverhältnis 
bewirkte Verbindung. 

I. Zu der ersten Gruppe gehören a) Namen wie btn^y 
= ^fc<'»*T;iV, rp*T;iV, ebenso die zahlreichen im Phönizischen 
mit l^y gebildeten Namen und die arabischen mit jJi und 
^:^.>. Im Babylonischen wird für ^^y gewöhnlich amelu 
verwendet; dies erscheint u. a. in dem Namen des Königs 
•^Thip ^MK, der nur zu deuten ist „Mann oder Knecht Mar- 
duk's". Babylonischem m entspricht sehr häufig hebräisches 
1 (cf. z. B. den Monatsnamen si-ma-nu «= Siwan und ki-si-li- 
mu =» Kislew, cf. Ekd, Delitzsch, Assyr; Lesest. ^ p. 92). 
Von hebräischen Namen gehören noch in diese Gruppe ^K'»*TDT, 
n^iHD, ^«IDU^ etc. b) Mit Präpositionen sind zusammenge- 
setzt z. B. hnb (cf. babyl. Öa-Bel-at-ta „Bei gehörst du an", 
äa-Nabü-§ü), ^«b^a (cf. babyl. Ina-silli-Bel „in Bels Schutz"). 
Im Phönizischen gehören hierher wahrscheinlich die mit 1^ 
komponierten, von denen sich im Hebräischen nur eine Spur 
in iTli findet. Man hat diesen Bestandteil erklärt als aus 
iy}f verkürzt; da aber beide, *Tl sowie l^y, in denselben 
alten Inschriften bisweilen nebeneinander stehen, so ist diese 
Deutung aufzugeben ^. A. Bloch erklärt 2 nn als st. constr. 
= Abzweigung, Sprössling, Glied. Richtiger aber erscheint 
mir die Deutung G. HoffmaWs 3 als Präposition «=• nach 
dem Genügen, nach dem Willen. 

IL Diejenigen Namen, die ein Satzverhältnis bilden, 
sind solche, die a) einen Nominalsatz, b) einen Verbalsatz 
enthalten. 



1 s. Th. NöLDEKE in ZDMG 42 (1888) p. 486. 

2 Phöniz. Glossar p. 19 A und Halevy in Kev. des etudes juives, 
janv.-mars 1888 p. 140f. 

3 Abhandl. d. Kgl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 1889/90 p. 5. 
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a) Der Nominalsatz kann nun bestehen aus Substan- 
tivum und Adjectivum; dies Gefüge finden wir in den nicht 
sehr zahlreichen Namen wie irT'in« Slö, ^«iin, phön. by^^^n 
(wo allerdings das ]yn auch Verbum sein kann „hat sich 
gnädig erwiesen"). Hierher gehören auch die Participial- 
bildungen wie ^«SÖHD, f^Knf'tS^ö (babyl. Muäezib-ilu) etc., die 
einer relativ späten Zeit angehören, da erst diese in Namen 
allgemeine Grundsätze ausspricht, während das frische Leben 
sie aus der individuellen Lage hervorgehen lässt^. 

b) Zahlreicher und zum grössten Teil einer alten Zeit 
angehörig sind Namen, die aus Substantivum und Substan- 
tivum bestehen. Es gehören dahin die sämtlichen aus zwei 
Gottesnamen zusammengesetzten Namen wie ^H'**11S, ^fc<'*D^JD, 
oder Namen wie ^*^5, n^DTO etc., femer die ganze Gruppe 
der mit "^il« komponierten. Während nun bei den letzteren 
feststeht, dass sie nur als Nominalsätze aufzufassen sind (cf. 
die Responsion b^'^^t^ — ;it<''^t<), kann man schwanken, ob die 
mit ^fl^ und ^t^)f zusammengesetzten ebenfalls hierher zu 
ziehen sind, oder nicht vielmehr als Stat-constr.- Verbindung 
gefasst werden müssen, wie es bei den mit M und phön. nDt< 
(cf. ^y:irUöH) geradezu gefordert wird. Ich glaube, dass es 
für den Sinn ganz gleichgültig ist, ob das Individuum als 
Bruder des bestimmten Gottes oder dieser als Bruder des 
Menschen bezeichnet wird. Es ist ja auch nicht nötig, die 
Namen nach einer Schablone zu erklären. "Wichtiger ist 
die Frage, ob das "* in Kompositionen wie bi^'^üy als Prono- 
minalsuffix der 1. Pers. Singularis aufzufassen ist, oder als 
alte Casusendung, die schliesslich zum blossen Bindevokal 
herabgesunken ist. Für die erstere Auffassung, die u. a. 
von Fed. Delitzsch 2 aufrecht gehalten wird , könnte als 
Beweis angeführt werden phön. ^yn^n« (= ^yni^S« s. Euting, 
Carth. Inschr. 53 3), ferner babyl. Zerüna „unser Spross'S 

1 s. E. Nestle, Marginalien und Materialien. Tübingen 1893 p. 7. 8. 
S. R. Driver, Notes on the hebrew Text of the Books of Samuel p. 14. 

2 Proleg. p. 205. 
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Öadünu, Öadüni „unser Berg, (Fels, Hort)"; allein solche 
Namen sind viel zu vereinzelt, als dass man sie zum Be- 
weise heranziehen könnte. Wahrscheinlicher ist mir die 
Deutung des "* als Überrest der alten Nominativendung, die 
ursprünglich ^ ist. Dass man nach dem Aussterben der 
alten Casusendungen im Hebräischen, die sich grade in 
Eigennamen als petrefacte Reste erhalten haben, ihre Be- 
deutung nicht mehr kannte und würdigte, geht mir daraus 
hervor, dass sich neben ^fc<n;i« auch h^^^y etc. findet, ganz 
besonders aber aus dem Wechsel von ^ und "^ in ^!?ö''^S: 

c) Bei weitem die zahlreichsten Namen sind diejenigen, 
bei denen der eine Bestandteil ein Verbum ist; Hier sind 
ganz scharf die beiden Fälle zu trennen, wo das Verbum 
im Perfectum oder im Imperfectum steht. Dieser Unter- 
schied ist lange nicht beachtet worden, und doch darf er. 
bei einer korrekten Erklärung der Namen nicht ignoriert 
werden. Erst Fed. Delitzsch 2 hat sehr richtig beide 
Gruppen geschieden, und nach ihm haben von neuem A. 
LöwT 3 und E. Nestle ^ darauf aufmerksam gemacht. Da- 
nach bezeichnen alle perfectischen Aussagen von Gott als 
dem Geber, dem Helfer und Erlöser, dem Richter, Schützer, 
dem Mächtigen und Gnädigen, eine einmalige vollendete 
Thatsache und beziehen sich naturgemäss auf die eben er- 
folgte Geburt des Kindes, z. B. iT^*Ti „Jahwe hat sich gross 
erwiesen", h^^t)^ „Gott hat geschenkt". Dagegen tritt das 
Imperfectum an die Stelle, wenn der Hebräer entweder 
die Thatsache verallgemeinern will: W^IH'* „Jahwe ist gross", 
oder wenn er eine Erwartung, Hoffnung ausdrücken will: 
^fc^DHT „Gott ist barmherzig und wird sich barmherzig zeigen 



^ 8. Geseniüs-Kaützsch, Hebr. Grammatik 2 5 p. 246, 

2 Proleg. p. 207. 

3 in Proceedings of the Society of Biblical Archaeology, Nov. 
1888 to June 1889. Vol. XI p. 240. 

4 Marginalien und Materialien p. 8. 
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oder möge barmherzig sein". Etwas anders fasst A. Löwy 
(a. a. O. p. 240) Namen wie n^J?ÖB^, ^«D*l als „Imploring 
Names" auf (^Listen, Lord, Heal, God"), dagegen 
^85^ÖB^\ ^^DT als „Responsive or Declaratory Names" („God 
will listen, God will heal"). Diese Auffassung scheint mir 
deshalb nicht richtig zu sein, weil dann, wenn der Bestand- 
teil "J^öty, "fc^l als Imperativ gedeutet wird, die beiden 
Gruppen sich nicht so charakteristisch von einander ab- 
heben, als wenn jener als Perfectum mit verflüchtigtem Vor- 
tonqamez erklärt wird. Denselben Unterschied konstatiert 
Ebd. Delitzsch* in assyrischen Namen, z. B. Hu-iddin 
„Gott hat gegeben" und Marduk-nädin „Marduk schenkt". 
Während nun im perfektischen Verbalsatze nur das Qal 
erscheint, finden wir bei imperlektischen Bildungen neben 
dem Qal auch das Piel, selten das Pual^, ganz besonders 
. aber das Hifil. So unterscheiden sich deutlich Namen wie 

n;?y., ^iT^^r.,^«9T, ^«»^u^^. etc. von iT^t«!, h»^T, b»^n: etc.^ 

Einer sehr späten Periode gehören solche Namen an, in 
denen ähnlich wie bei vielen assyrischen mehr als zwei Be- 
standteile zusaminengehäuft sind, wie '*3''JJ1iT^fcJ (cf. assyr. 
Pän-Bel-adägal „auf Bei schaue ich", Pän-Asür-lämur „auf 
Agur will ich blicken"). Beachtung verdient die Thatsache, 
dass bei manchen zweigliederigen Bildungen beide Bestand- 
teile beliebig vertauscht werden, so dass das Prädikat (als 
Nomen oder Verbum) entweder an erster oder an zweiter 
Stelle steht. Solche Doppelbildungen, wie sie E. Nestle 
p. 199 f. für hn und niH^ in israelitischen Namen zusammen- 
stellt, finden sich in grosser Menge auch im Phönizischen *, 

B. Einfache Namen. 

Nachdem wir so die zusammengesetzten Namen zu 



1 8. Proleg. p. 207 A. 1. 

2 s. über einfache Namen Th. Nöldeke in ZDMG 15 p. 807. 
^ s. P. DE Lagarde, Übersicht p. 127 u. 137. 

^ s. z. B. die von mir zusammengestellte Übersicht der doppel- 
ten Baalnameu auf p. 44. 
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gruppieren versucht haben, erübrigt es noch, in Kürze einen 
Blick auf die einfachen zu werfen. Ich sehe natürlich gänz- 
lich ab von denjenigen Namen, welche keine religiöse Be- 
deutung haben: allen solchen, die vergleichsweise von un- 
belebten Wesen ohne kultische Bedeutung (soweit wir das 
beurteilen können) genommen sind, wie DU^H, HiiD, tS^*lD, 
]tVf etc. S oder wo körperliche Zufälligkeiten oder allgemeine 
sittliche Merkmale zur Namengebung gewählt sind, wie ^p)f, 
pn!J, mp etc. Die für uns in Betracht kommenden Namen 
sind entweder I. Verbalform, oder II. Nomina. Es erhebt 
sich nun zuförderst die Frage, ob derartige eingliederige 
Namen wie l^y oder nü^ als Abkürzungen aus zweigliede- 
rigen Namen zu erklären, oder als selbständig gedachte 
Bildungen zu betrachten sind. Aus dem Gebiete des Indo- 
germanischen ist die Thatsache genug bekannt, dass bei 
komponierten Namen Kürzungen eintreten, wobei statt der 
Komposition eines der komponierten Glieder als Repräsentant 
des ganzen Namens erscheint. Es entstehen Hypocoristica 
oder Kosenamen 2. So finden wir z. B. im Sanskrit den 
Namen Deva-data („Gott gegeben") a priori gekürzt: Deva, 
Devaka, Devala, a posteriori: Data, Dataka, Datala; im Grie- 
chischen z. B. neiotaxpaTo;, a priori IleToK;, Iletaia^, IletocDV, 
a posteriori SxpaTo;, Zxpdxcov; im Germanischen z. B. Frie- 
derike, a pr. Frieda, a post. Eieke; Hadubrand: Hatto, 
Brand etc. Ich möchte diese soeben flüchtig skizzierte Er- 
scheinung im allgemeinen auch auf das Semitische ausdehnen. 
I. Dass bei Verbalformen als Subjekt oder Objekt (cf. 
bhil) irgend ein Gottesname abgestreift und zu ergänzen ist, 
leuchtet von selbst ein. Auch hier, wie bei den zusammen- 
gesetzten Namen finden wir Perfekt- und Imperfektformen. 
Von den ersteren führe ich z. B. an tn«, pn, *T;it, tDBlS^, ]ni, 
phön. z. B. nh:i „(Baal) hat beglückt«, Ity, tDBK^, ^ü^ etc.; 

1 8. F. Böttcher, Ausf. Lehrbuch d. hebr. Sprache, hrsg. v. 
F. Mühlau I § 506 p. 314 ff. u. Frd. Delitzsch, Proleg. p. 202 ff. 

2 A. FicK, Die griech. Personennamen s. v. 
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« 

von letzteren: Qal y^Q\ :ipV\ pnT, pniS^, Hifil SXj;^ i?t^l 
(cf. 'IcifjLßXixo;), mS! (Hofal ]öjj;?), Pual m^^- ^^^ werden 
konstatieren können, dass Imperfektformen stets a priori 
gekürzte sind, Perfektformen meist a posteriori. 

IL Bei Nominalformen liegt die Sache nicht so einfach. 
Diese erscheinen entweder in ihrer ursprünglichen Gestalt, 
oder mit Endsilben versehen, die teils als Reste aus der 
Komposition herstammen mögen, oder ad hoc gebildet sind. 
Als Beispiele für jene mögen dienen l^y « ^m;iy, ]nö « rT'inö 
(auch phön. ^S^S^DD) und andere Participialformen wie IDJ, 
n^^lö. Hierbei stossen wir auf die merkwürdige Erscheinung, 
dass Gottesnamen von menschlichen Personen getragen wer- 
den; eins der interessantesten Beispiele ist der Männer- 
name niy Jud 3 31 5 6, der jedenfalls identisch ist mit dem 
der phönizischen Göttin 2. Ausserdem finden sich z. B. 
hy^, ^te, iyi, py^ als Personennamen. TIH kommt Gen 36 35, 
1 Ohr 1 46 60 als Name eines Königs der Idumäer vor. Aus 
dem Phönizischen sind folgende Götternamen inschrift- 
lich bekannt, welche ohne weiteren Zusatz als Personen- 
namen gebraucht werden: ]ÜÜ», *in,/l!?D, nip^Ö, mpiö[?], 
"Vi, hy^^, ausserdem Bomilkar (= Baal-Melkart), l^ö^j;^, 
]in^J^;i, pyhy^ von zusammengesetzten Namen 4. Ich fasse 
alle diese Namen als eine Art Hypocoristica auf, bei denen 
irgend ein beliebiges Verbum oder Nomen als Prädikat zu 
ergänzen ist, was den Gedanken ausdrücken würde, dass das 
neugeborene Kind eben diesem Gotte sein Dasein verdankt 
und auch fernerhin seinem ganz speziellen Schutze anver- 
traut ist (so wie es etwa — wenn ich eine moderne Ana- 
logie anführen darf — in katholischen Ländern bei Be- 
nennung nach dem Heiligen des betreffenden Tages üblich 



1 8. Ed. Meyer in ZAW 6 p. 5 ff. u. Th. Nöldeke in ZDMG 
15 p. 807 f., wo auch arabische Analogieen angeführt sind. 

2 s. eis I 95 1. 

3 8. A. Bloch, Phön. Glossar p. 16. 

4 8. P. Schröder, Die phön. Sprache. Halle 1869 p. 254 A. 3. 
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ist). Für das G-ebiet des Indogermanischen ist jene That- 
sache an den Namen Hermes, Athena/ Artemis, Aphrodite, 
Pallas, Phoibos etc. konstatiert worden von Hans Meyee- 
SAHM (Deorum nomina hominibus imposita. Diss. Kiel 1891), 
woselbst in einem Anhange (p. 33 jBf.) von Gr. Hoitmann orien- 
talische Götternamen als Personennamen aufgeführt sind. 

Eine andere grosse Gruppe von eingliedrigen Namen 
fügt Endungen an, und zwar folgende: 

a) ••— , ungemein häufig, z. B. ni, nnt, "»y«, ntj;, "«tD^B. 
Dass der zweite Bestandteil fast immer hi^ zu sein scheint, 
schliesse ich daraus, dass sich ab und zu Personen finden, 
deren Namen in beiderlei Formen überliefert sind, z. B. 
"»tD^B 1 Sam 25 44 ^ b^'^t^bt 2 Sam 3 15, — wobei freilich nicht 
ausgeschlossen ist, dass bei späteren Namen niH*» zu ergänzen 
ist. Diese hypocoristische Endung ist' sehr alt; sie findet 
sich schon an mehreren Stellen des Pentateuch: cf. ''tD^B 
Num 13 90, "»it« Num 26 iö etc. Mit Fed. Delitzsch ^ in 
diesem ''-r- eine Abkürzung von Hj-r- zu sehen, erscheint 
mir als unbegründet. 

b) ^^-, ebenso häufig, wie bei den soeben charakterisier- 
ten; z. B. "hiy, "hriy, nn\ nn« u. a. Alle diese Namen halte 
ich, da sie ausnahmslos der späten Zeit angehören, d. h. der 
Zeit, wo der Jahwename bereits volles Bürgerrecht erlangt 
hatte, für Kürzungen aus ursprünglichen Kompositionen mit 
niiT = iT oder )T\\ Formell sehen diese Endungen nach 
Aramaismen aus und mögen auch durch den Einfluss des 
Aramäischen entstanden sein zu einer Zeit, wo man auch 
"»i^« und ^"^Vf bildete 2. 

T T 

c) « und n, cf. »)V = nty, »T^i, «li, «^nj;, «n. Sehr 
häufig finden sich auf « endende Nomina propria im Phöni- 



1 8. Wo lag das Paradies? Leipzig 1881 p. 162 ff. und Proleg. 
p. 203. 

2 8. P. DE Lagardu, Übersicht p. 188. 
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zischen: «^«, MH, «Tj; etc.i A. Bloch 2 stellt die Ver- 
mutung auf, dass in dem fc< eine Abkürzung oder ein Ru- 
diment des 'Gottesnamens h^ zu finden sei. Dies ist flir 
manche Namen wie fc<nS5^, fc<tj; ganz zutreffend, bei einigen, 
wie z. B. phön. fc<inn, hebr. «Pt, «*in'' scheitert die Hypothese. 
Es ist nun bemerkenswert, dass in einigen Fällen -a mit -äi 
wechselt (cf. "^V- Hfe^OV), vielleicht auch mit an (cf. t^ü'^n: 
p"»;^; pn«: Hin«). H. Ewald ^ meint, es sei diese Endung 
in beiden Fällen zur Unterscheidung von den vielen Eigen- 
namen auf TT == 6 so geschrieben worden. Ich glaube, dass 
allen diesen Endungen keinerlei spezielle Bedeutung unter- 
zulegen sei, sondern dass sie als hypocoristische und z. T. 
deminutive Bildungen an Wert etwa gleich sind den grie- 
chischen Endungen -a>v und -u in 6£a)v oder ZsüJi; u. dergL 
Es wäre eine lohnende Aufgabe, alle diese zuletzt berührten 
Punkte ausführlicher zu untersuchen, als es im Rahmen der 
vorliegenden Arbeit möglich ist. 

II. Beligionsgeschichtlicher Abriss nnd Darlegung des 

Standpunktes. 

Es giebt wohl wenige Forschungsgebiete, die noch so 
sehr der Aufhellung bedürfen, wie die israelitische Reli- 
gionsgeschichte. Hat man es doch hier mit ganz eigen- 
tümlichen Schwierigkeiten zu thun. Meinungen, die man auf 
jedem anderen Gebiete ohne weiteres zur Seite stellen würde, 
müssen hier mit grossem Aufwände von "Worten bekämpft 
und widerlegt werden. Jedoch bei dem Fortschritte, den 
in den letzten Decennien die alttestamentliche Wissenschaft 
zu verzeichnen hat, wird es hoffentlich gelingen, auch auf 
jenem Gebiete mit manchen alten traditionellen Vorurteilen 
zu brechen und die Ergebnisse der Kritik auf die Geschichte 



1 s. A. Bloch, Phön. Glossar p. 9. 

2 Mitteilungen der akad.-oriental. Vereins zu Berlin Nr. 3. 
Berlin 1890 p. 49—52. 

3 Lehrb. der hebr. Sprache 8 § 16 p. 56. 
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der Religion des israelitischen Volkes anzuwenden. Es ist 
zwar nicht die Aufgabe der vorliegenden Arbeit, dies im 
vollen Umfange zu thun, sondern vielmehr nur das spezielle 
Grebiet der hebräischen Eigennamen des Alten Testamentes 
auf seine religionsgeschichtliche Bedeutung hin zu prüfen; 
allein es wird sich empfehlen, als Grundlage für eine der- 
artige Untersuchung einen Abriss der Religionsgeschichte 
vorauszuschicken, vie er sich abgesehen von jenen auf Grund 
der Erzählungen und Berichte des Alten Testamentes uns 
darbietet. Diese Übersicht möge als eine flüchtig hin- 
geworfene Skizze angesehen werden, in welche die einzelnen 
charakteristischen Züge einzuzeichnen sind, die sich aus der 
Betrachtung der israelitischen Eigennamen ergeben. Unsere 
Aufgabe wird dann als gelöst betrachtet werden können, 
wenn beides sich zu einem harmonischen Ganzen zusammen- 
fügt und das eine durch das andere seine Ergänzung findet 
Es herrscht bis in unsere Tage Streit darüber, ob die Ent- 
wicklung der israelitischen und überhaupt der semitischen 
Religionsgeschichte mit dem Monotheismus oder dem Poly- 
theismus ihren Anfang genommen habe. Wir gehen von der 
Frage aus: Kann der Monotheismus der Glaube eines schlich- 
ten, unentwickelten Naturmenschen sein? Ich muss diese 
Frage verneinen. Der Monotheismus ist das Resultat einer 
schon fortgeschrittenen Kenntnis der Natur und Welt, des 
entwickelten Denkens und feineren Religionsgefühls. Der 
ungebildete, von Philosophie und Metaphysik noch unberührte 
Naturmensch erkennt geheime Kräfte an, die ihm Gutes 
oder Böses thun können, und die er fürchten und verehren 
muss, aber sein Geist kann sich noch nicht erheben zu der 
Vorstellung eines einzigen, allmächtigen Gottes. Diese tritt 
ihm erst ins Bewusstsein auf einer weit fortgeschrittenen 
Stufe der Erkenntnis. Der diesem induktiv -historischen 
Standpimkte entgegengesetzte deduktiv-dogmatische ist der- 
jenige, welcher die Religion der Menschheit mit dem Theis- 
mus beginnen lässt, woraus sich weiterhin folgende Stufen 
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als geschichtlich sich ablösende Entwicklungsstadien her 
vorbildeten : Henotheismus, Polytheismus, Schamanismus, 
Fetischismus K 

Darnach ist der Mensch aus der ursprünglichen Ein- 
heit mit Gott herausgetreten, behielt aber doch die Er- 
innerung Gottes. Und zwar müssen wir diese Erinnerung 
bei den ersten Geschlechtern als rege und deutlich uns 
denken, bis sie allmählich trüber und schwächer wurde und 
zuletzt nur eine dunkle Ahnung Gottes zurückblieb. Diese 
Ahnung des Unsichtbaren trieb dazu, ihn zu suchen, und 
verleitete zugleich, das Walten dieses Unsichtbaren in Natur- 
erscheinungen zu finden. Wollte man ihm einen Namen 
geben, so wählte man die schon gebrauchten Namen für 
Himmel oder Sonne. — Einigermassen verwandt mit dieser 
von E. G. Steude gezeichneten Anschauung von der religions- 
geschichtlichen Entwicklung ist die Ansicht E. Baethgens2: 
Der Ausgangspunkt aller Semiten ist in religiöser Beziehung 
der Monismus. In der Urzeit verehren alle das „allgemein 
Göttliche (El)". Bei den heidnischen Semiten aber spaltet 
sich dasselbe in eine Vielheit göttlicher Wesen, es ent- 
wickelt sich Polytheismus. Bei den Israeliten dagegen er- 
hält es sich und entwickelt sich zum einigen, sittlichen Gottes- 
wesen, Es entsteht Monotheismus. — Es liegt auf der Hand, 
dass dieses Bild einer umgekehrten Entwicklung lediglich 
konstruiert ist, denn es ist ein Unding anzunehmen, dass 
ein Volk von einer so reinen Höhe der Gotteserkenntnis, wie 
sie der Monotheismus voraussetzt, zum Kult der Idole zurück- 
gesunken sein sollte. Sittliche Verwilderung kann die Re- 
ligion ganz zerstören, sie aber nicht in veraltete Formen 
zurückschrauben; und ob wir ferner ein Recht haben, der 
Religion der Hebräer in ihren Anfängen eine Ausnahme- 



1 8. E. G. Steude, Ein Problem der allgemeinen Religions- 
wissenschaft und ein Versuch seiner Lösung, Leipzig 1881 p. 99 ff. 

2 s. Beiträge zur semitischen Religionsgeschichte. Der Gott 
Israels und die Götter der Heiden. Berlin 1888. 
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Stellung gegenüber denen der verwandten semitischen Völker 
anzuweisen, werden wir unten noch zu besprechen haben. 
Die älteste Eeligionsstufe der Semiten wie der Indogermanen 
ist die Naturreligion, d. h. diejenige, in der sich noch keine 
begriffliche Unterscheidung von Gott und Natur vollzogen 
hat. Wir finden in der ältesten — wenn wir vorläufig von 
der assyrisch-babylonischen absehen — geschichtlich nach- 
weisbaren Keligionsform, in der Religion der Vedahynmen, 
die nicht zu verkennende Anschauung von dem Himmel in 
seinen Lichterscheinungen, als wären eben sie das Göttliche 
selbst. Während nun fast alle ältesten Gottesnamen der 
Arier Zeugnis für diese Anschauimg ablegen, sind die nach- 
weislich ältesten semitischen Gottesnamen meist nicht von 
Naturdingen entlehnt, sondern sind reine Titel (ausgenommen 
das appellative ^«) ebenfalls naturalistisch gedachter Gott- 
heiten. Dass aber semitische Gottheiten überhaupt nicht 
nach Natur dingen genannt worden seien, ist zu viel be- 
hauptet: ich verweise nur auf den babylonischen ÖamaS, 
der jedenfalls acht semitisch ist und nicht von der älteren 
Bevölkerung des Landes entlehnt K Auch auf der Inschrift 
des Königs Panammü von ÖamKal wird unter den Göttern, 
die sein Sohn M*l lil (Bar-Reküb) verehrte, an 4. Stelle 
ISteU^ genannt (ausserdem 1^T[, ht^ und ^KMI, welch letztere 
Gottheit anderweitig noch nicht bekannt ist, vielleicht aber 
mit E. Sachaü als „Cherub El's" (niD für Ml) zu deuten 
ist) 2. Auch in den Theophanieen des Alten Testaments ist 
deutlich genug zu erkennen, dass der alten Hebräer Gott- 
heiten in einer vormosaischen Zeit gedacht wurden als der 
Himmel selbst in seinen mannigfachen Licht- und Feuer- 
erscheinungen. Als sich hebräische Nomadenstämme vom 
Mutterboden der altsemitischen Naturreligion loslösten, 
nahmen sie aus ihren TJrsitzen die Verehrung des hy^ und 



1 8. dagegen F. pAETHaEN, Beitr. p. 260. 

2 s. Kgl. Mus. zu Berlin. Mitteilungen aus den Oriental. Samm- 
lungen. H. XI. Ausgrabungen in Sendschirli. I. 1893 p. 61 ff. 
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7^0 mit, die nur als Personifikationen der Sonne nach ihrer 
verschiedenen Wirksamkeit aufzufassen sind. Diesen brach- 
ten sie ihre Tributopfer dar. Daher schreibt sich die Sitte 
des Erstlingsopfers, die wir im AT schon in sehr alter 
Zeit finden. Was ist die Erzählung von Isaaks Opferung 
anderes als die theocratische TJmdeutung der alten Sitte des 
Opfers der Erstgeborenen ^? Das Gesetz, welches alle Erst- 
geburt, auch die menschliche, für Jahwe fordert (Ex 13 2), 
war ursprünglich gewiss wörtlich gemeint. Grade dass 
für die menschliche Erstgeburt ein Lösegeld gefordert wird, 
weist darauf hin, dass jene einst selbst dargebracht wurde. 
Das Verbot, den eignen Samen dem ^^ö darzubringen (Lev 
18 21 20 2) tritt durchaus nicht auf, als wäre es gegen eine 
fremde Sitte gerichtet 2. Selbst bis in die Richterzeit hinein 
haben Menschenopfer als möglich gegolten. 

Noch in einem anderen Punkte verrät sich die ursprüng- 
liche Naturreligion der Israeliten: in der Verehrung der 
heiligen Steine, Bäume und Brunnen 3, sei es, dass man diese 
als die Gottheit selbst verehrte, oder dass man diese Gegen- 
stände für die Wohnimg der Gottheiten, den Ausgangspunkt 
ihres Waltens, gleichsam als die Seele ansah, die jene Körper 
belebte. Zahlreiche Spuren des Steinkultus sind uns im 
AT erhalten: ich erinnere nur an den Stein Jakobs in 
Bethel (Gen 28 10 ff.); heilige Steine standen bis auf die Zeit 
des Deuteronomiums neben den Altären Jahwes. Auch bei 
den grünen Bäumen und den Quellen haben die Israeliten 
bis in späte Zeit Gottesdienste geübt. Nahe verwandt damit 
ist die Verehrung von Tieren; die Macht und Weisheit der 
Gottheit veranschaulichte man sich dadurch, dass man sie 
in Tiergestalt vorstellte, da das Tier, so sehr es auch von 



1 s. B. Stade in Morgenländische Forschungen. Lpzg 1875 
p. 231. 

2 s. Th. Nöldeke in ZDMG 42 (1888) p. 483. 

3 s. W. Baudissin, Stud. II p. 148 fP. A. Kuenen, Godsdienst I 
p. 392. W. K. Smith, Kel. Sem. p. 151 ff. 
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Menschen überwältigt wird, in vieler Hinsicht ihm über- 
legen ist. Ein göttliches Tier ist bei den Semiten überall 
die Schlange, bei den nördlichen Semiten finden sich auch 
Stier und Adler ^ 

Während der Mensch anfangs die Gottheit in Gegen- 
ständen der Aussen weit sucht, -schafft er sich nachher selbst 
Gegenstände, in denen sie bei ihm wohnen soll. Dies Be- 
dürfnis führt ihn zur Aufrichtung von Steinen, künstlichen 
Bäumen (hierher gehört namentlich der iTlB^fc^-Kult) und 
schliesslich zur Herstellung von Bildwerken, die die Gottheit 
in ihrer Eigentümlichkeit darstellen; und es entspringt jenes 
Bedürfnis einem viel innigeren Gefühle der Gemeinschaft 
zwischen ihr und dem Menschen, als es der Verehrung eines 
gegebenen Gegenstandes zu Grunde liegt. Hier ist zu er- 
innern an das Efod und die Terafim, denen wir häufig genug 
im AT begegnen. Dass selbst David noch einen Hausgötzen 
von menschlicher Form hatte, zeigt. 1 Sam 10 1 3 ff. ganz deut- 
lich. Ganz ohne Anstoss wird ferner berichtet, dass Gideon 
ein Götterbild angefertigt habe (Jud 8 2i ff.). Damit erhalten 
auch die dem Jerobeam beigelegten goldenen Stierbilder 
eine gewisse Legitimierung. Ist doch nicht einmal die An- 
nahme gerechtfertigt, dass Salomos Tempel ohne Götterbild 
gewesen, denn erst Hiskia vernichtete die durch Opfer ver- 
ehrte Schlange von Erz, die auf Mose selbst zurückgeführt 
ward (1 Kön 18 4) 2. 

Alle diese göttlichen Wesen hatten natürlich überall 
sehr verschiedenen Rang, je nach der Bedeutung, die ihr 
Walten an verschiedenen Orten für die Menschen hatte. 
Aber ihre ursprüngliche Natur wird dadurch verwischt, dass 
sie zu menschlichen Gemeinschaften in Beziehung gebracht 



1 8. R. Smend, Alttestamentliclie Heligionsgescliiclite p. 38 ff. 
Auch im Folgenden ist sehr Vieles dem vortrefflichen Abschnitt in 
Smends Lehrbuch über die Entstehung der israelitischen Religion 
§ 1 p. 12—48 entnommen. 

2 8. Th. Nöldeke in ZDMG 42 p. 482. 

Kerbe r, Eigennamen. 2 
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werden. Die Naturreligion gieht neben der Stammesreligion 
her; das starke Gemeingefühl, das die Glieder eines Stammes 
verbindet, erzeugt den Glauben an einen besonderen Stamm- 
gott. Diesen Gott ruft der Stamm oft unter besonderen 
Namen an, vor allem verehrt er ihn an einem bestimmten Orte 
inmitten des Stammes. Das- Wesen dieser Stammesreligion 
manifestiert sich im Kultus, denn dieser ist der gemeine 
Ausdruck für die Art, in der die Menschen ihre Beziehung 
zur Gottheit auffassen, bethätigen und unterhalten (während 
der Mythus jünger ist als der Kultus, da er alle Wandlungen 
der Religion mitmacht). Gemeinschaften mehrerer Stämme 
entstehen nun entweder durch gemeinsame Not oder In- 
teresse des Handels und Verkehrs, indem sie sich zu einem 
Bündnisse zusammenthun, aus dem dann ein Volk entsteht, 
wenn die Gemeinsamkeit des Interesses eine dauernde ist, 
oder durch gemeinsame Benutzung der Kultusstätten. Be- 
sonders sind hohe Berge vorzügliche Stätten der Andacht, 
zu denen die umwohnenden Stämme wallfahren. Hier ver- 
ehren sie aber nicht nur ihre verschiedenen Stammgötter, 
sondern auch den G;ott, dem der Ort heilig ist. Während, 
der umwohnende Stamm diesen Gott als Stammgott ver- 
ehrt, verehren ihn die anderen nicht als solchen, sondern als 
Naturgott, und insofern geht die Naturreligion neben der 
Stammesreligion her. Treten verschiedene Stämme zu einem 
Volke zusammen, so kann der Gott des führenden Stammes, 
zum Nationalgott werden. 

Die Gemeinschaft, die Stamm und Stammgott, Nation 
und Nationalgott verbindet, schliesst eine Tendenz zur Mo- 
nolatrie in sich, aus der sich dann schliesslich der Mono- 
theismus entwickeln kann, wie es thatsächlich bei Israel 
geschehen ist. Auch Israel war aus Stämmen von ver- 
schiedenster Herkunft zusammengewachsen. Die Verteilung 
der Söhne Jacobs auf seine beiden Frauen Lea und Rahel 
bedeutet, dass Israel vor der Eroberung Kanaans aus zwei 
Hauptelementen bestand. Dazu kamen noch überdies andere 
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Elemente, die als Söhne der Mägde erscheinen. Die Zu- 
sammensetzung Israels aus verschiedenartigen Stämmen er- 
giebt sich auch aus der doppelten Verwandtschaft, deren 
die Überlieferung gedenkt: Israel hatte Beziehungen zu 
mesopotamischen, aber auch zu nordarabischen Völkern. 
In religiöser Beziehung ist der Ausgangspunkt bei den 
Israeliten ebenso wie bei den stammverwandten Völkern 
neben der ^ Naturreligion die Verehrung eines Stammgottes, 
später Landesgottes. Daneben konnte sehr wohl eine Em- 
pfänglichkeit für den Dienst anderer Götter bestehen, je 
mehr und je öfter die Massen hinsichtlich des Glaubens an 
die Macht des Landesgottes schwankend wurden. Diesem 
Schwanken konnte erst dann ein Ende gemacht werden, 
wenn die Überzeugung von der Einzigartigkeit und Über- 
legenheit Jahwes über alle anderen Götter durch die Er- 
kenntnis seiner geistig-sittlichen Natur in das Volk Israel 
eindrang. Diese Erkenntnis vom Wesen Jahwes errungen 
und verkündet zu haben, ist das Verdienst der späteren 
Propheten. Sie brachten keinen neuen Gott, es war der 
alte Vätergott, den sie verkündeten, aber sie legten in sein 
Wesen einen Gehalt hinein, welcher die Götterwelt nicht 
nur des semitischen, sondern jedes Heidentums weit über- 
ragte. — Die Verehrung eines Landesgottes nun, neben 
welchem den Göttern anderer Völker als solchen Realität 
zuerkannt wird, ist noch keineswegs als Monotheismus zu 
bezeichnen. Der absolute Monotheismus ist erst, langsam 
zur Herrschaft gelangt. Noch in ziemlich später Zeit wird 
Jahwe von vielen seiner Verehrer bloss als Gott seines 
Volkes angesehen, andere Wesen dagegen als Gottheiten 
anderer Völker. Während z. B. der Prophet Amos Jahwe 
als Schöpfer verkündet und also vielleicht als einzigen 
Gott betrachtet, giebt noch der Erzähler ßi 11 24, der doch 
wohl nach diesem Propheten lebte, dem Jephtha ganz un- 
befangen Worte in den Mund, die den Kamo§ als den 
Gott bezeichnen, der für Ammon sorgt, wie Jahwe für Israel. 

2* 
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Sätze wie: „Wer ist wie Du unter den Göttern (D^*^^fc<i), 
Jahwe?" (Ex 15 lo) setzen die Annahme mehrerer Götter 
voraus. Dass der Übergang von der Monolatrie zum be- 
wussten Monotheismus als dem Glauben an einen einzigen, 
wahren Gott etwa zur Zeit des Deuteronomikers und des 
Jeremia anzusetzen sei, haben A. Kubnen und W. Baumssin 
mit schlagenden Gründen wahrscheinlich gemacht i. 

"Wir stehen nun vor der Frage, ob wir berechtigt sind, 
der israelitischen Religion in ihren Anfängen eine Aus- 
nahmestellung vor den Religionen der verwandten Völker an- 
zuweisen. 

Dass diese Polytheisten waren, braucht nicht durch 
Beweise erhärtet zu werden, denn das liegt auf der Hand. 
Wenn wir nun, abgesehen von den vielen bereits bespro- 
chenen und noch an den Eigennamen zu erläuternden Zügen, 
die uns auf eine polytheistische Periode der Urzeit Israels 
hinweisen, noch die direkten alttestamentlichen Stellen be- 
rücksichtigen, welche voraussetzen, dass die Väter der Israe- 
liten vor Mose „andere" Götter verehrten (z. B. Lev 17 7 
Jes 13 21 344 u. a.): so müssen wir zu dem Ergebnisse 
kommen, dass die alt israelitische Religionsgeschichte nach 
denselben Gesichtspunkten zu behandeln ist, wie die der 
übrigen Semiten. Freilich einen Vorzug hat sie vor diesen 
voraus: dass die vielleicht schon auf Mose, deii ersten Pro- 
pheten, zurückreichende Forderung an Israel, einen „moral 
god" (A. KuENEN in der erstgen. Abh. p. 363) und ihn 
allein zu verehren, von Anfang an den Keim des Mono- 
theismus in sich trug, sodass (ethischer) Monotheismus 
zugleich Ziel und bewegende Kraft war, dass ferner nur 
auf israelitischem Boden Gottesmänner, wie die späteren 

1 s. A. KuENEN, Yahveh and the „other gods" in The Theological 
Review 54 (1876) p. 329—366, ferner in „Volksreligion und Welt- 
religion" p. 316 — 319: Das Alter des israelitischen Monotheismus. 
W. Baudissin, Studien I p. 49 — 177, bes. p. 168 ff. Vgl. auch die 
Ansicht von Dühm, Theologie der Propheten, u. Ed. Meyer, Gesch. 
d. Altertums I §§ 358—364. 309—311. 
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Propheten, erstehen konnten, die jenen Keim entwickelten 
und zur Blüte brachten. 

Doch wie verhält sich die soeben flüchtig entworfene 
Skizze der israelitischen ßeligionsgeschichte zu der Schil- 
derung der biblischen Urkunden? Nach dem Pentateuch 
beginnt, wie R. Smend p. 16 ff. treffend auseinandersetzt, 
die alttestamentliche Religion schon mit den Erzvätern; die 
israelitische Naturreligion entstand zugleich mit der Nation 
selbst mit dem Auszug aus Ägypten, und zwar entstand sie 
damals sofort in der Gestalt, die sie später hatte. Allein 
diese Darstellung hat sich, dank den Ergebnissen fleissiger 
und sorgfältiger Quellenkritik, längst als ungeschichtlich 
erwiesen. „Die Erzvätergeschichte ist nur ein ideales Vor- 
spiel der Geschichte Israels, und der Verkehr Jahwes mit 
den Erzvätern ist nur ein Ausdruck des Glaubens, dass 
seine Gnade schon über den ersten Anfängen Israels waltete. 
Ferner die Gesetzgebung des Pentateuch, aus verschiedenen 
Quellen verschiedener Zeiten zusammengesetzt, ist das letzte 
Produkt der Geschichte Israels, hat aber keinen Platz an 
ihrem Anfang. Teils war es naive Voraussetzung, teils dog- 
matisches Postulat, dass die Gebote der Religion von An- 
fang an dieselben gewesen, und schon dem Mose geoffenbart 
seien" (Smend). 

Aus diesem Vorstellungskreise heraus, der eben keine 
unbefangene Auffassung des religiösen Altertums zuliess S 
verstehen wir auch die unläugbare Thatsache, dass in der 
Zeit, wo der reine Monotheismus bereits zum Durchbruch 
gekommen war, die prophetischen und priesterlichen Ur- 
kunden stark überarbeitet wurden, um alle Anklänge an 
früheres Heidentum, zu tilgen. Dass sogar die Eigen- 
namen — deren religionsgeschichtliche Bedeutung uns im 



^ „Die muslimische Litteratur zeigt uns am deutlichsten, wie 
ein energischer Religionseifer den Blick für die religiösen Ver- 
hältnisse selbst einer nahen Vergangenheit trübt", Th. Nöldeke in 
ZDMG 42 p. 476. 
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Folgenden beschäftigen soll — davon nicht verschont ge- 
blieben sind, werden wir an mehreren Stellen zu erwähnen 
haben. Wenn wir daher zu einer klaren Einsicht in die 
historische Entwicklung der israelitischen Religionsgeschichte 
gelangen wollen, dürfen wir uns nicht auf den Standpunkt 
der späteren priesterlichen Bearbeitung stellen, in welcher 
uns die biblischen Urkunden überliefert sind, und auf 
jede Kritik derselben verzichten, sondern wir müssen den 
wenigen auf uns gekommenen Spuren, die uns einen Ein- 
blick in den wahren Sachverhalt gestatten, um so eifriger 
nachgehen und dürfen uns auch gelegentlich, wenn diese 
ganz fehlen, mit dem Analogieschluss behelfen. „Es giebt 
eben Punkte im Leben der Menschheit, wo die Geschichte 
in Geschichtsphilosophie übergeht, und die Speculation mit 
ihrem rückschauenden und deutenden Lichte die sonst dunkel 
•bleibenden Gänge des geschichtlichen Processes erleuchten 
muss" (R. Kittel, Gesch. d. Hebräer I p. 227). 



Die religionsgescliichtliche Bedeutung 
der Hebräischen Eigennamen des Alten Testamentes. 



I. Beste alter Natnrreligion in israelitischen 

Eigennamen. 

Unsere religionsgeschichtlichen Untersuchungen mögen 
ihren Ausgangspunkt nehmen von den denkwürdigen Worten, 
die P. DE Lagaede im I. Bande seiner Mitteilungen p. 224 
niedergelegt hat im Anschluss an seine Erklärung von ^K 
„als des Zieles des Menschenwandels": „Findet man so tief- 
sinnige Anschauungen am Anfange des Semitismus, so ist 
erwiesen, dass die Auffassung der Religion, nach welcher 
dieselbe der Reflex alltäglicher Naturerscheinungen wäre, 
falsch ist . . . Dass im Morgen unserer Geschichte nun nicht 
mehr der Papua erscheint, sondern ein entwickelter Mensch, 
in dessen reinen Augen sich alles spiegelt, was schön und 
erhaben war, und von dessen Erbe wir noch heute zehren: 
mag jener Erste ein Semit oder ein Indogermane gewesen 
sein, immer war er ein Gott-erzognes Kind des Gottes, zu 
dem wir noch heute beten." Diese These leidet an dem 
Fehler, dass die eine Prämisse falsch oder wenigstens un- 
bewiesen ist. Wenn es bewiesen wäre, dass der Ursemit 
bereits jene recht viel Reflexion, Philosophie und Welt- 
kenntnis voraussetzenden religiösen Anschauungen von der 
Gottheit gehabt hätte, so würden wir ohne weiteres zugeben 
können, dass die Religion ihren Ausgang nicht von dem Re- 
flex alltäglicher Naturerscheinungen genommen habe. Allein 
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die religions geschichtliche Entwicklung lehrt uns grade das 
Gegenteil. Ich berufe mich im Folgenden auf Th. Nöldeke, 
der bei Gelegenheit der Besprechung von F. Baethgen's 
„Beiträgen zur semitischen ßeligionsgeschichte" sagt ^: „Der 
gebundene Sinn der Naturvölker schafft sich Götter, wo er 
Kräfte bemerkt oder zu bemerken glaubt. Der Satz, dass 
die Semiten im Gegensatz zu den Indogermanen keine 
eigentliche Naturvergötterung gekannt hätten, ist wenigstens 
in der Schroffheit ganz unrichtig. Wo Sonne, Mond und 
Venusstern (ich füge dazu noch Saturn und Jupiter) ver- 
ehrt werden, da ist es spitzfindig, den einfachen Naturdienst 
zu leugnen. Eine Tendenz zum Monotheismus, welche darin 
bestand, dass ein Stamm einen gewissen Gott ganz speciell 
verehrte und ihn allmählich für den besten und mächtigsten 
aller Götter ansah, hat sich allerdings wohl mehrfach bei 
den Semiten gezeigt, und da liegt ein Ausgangspunkt für 
den Monotheismus der Israeliten." Diese fruchtbaren Ge- 
danken werden für die folgenden Ausführungen zu Grunde 
zu legen sein. Da in späteren Abschnitten aus einzelnen 
Eigennamen zu erweisen versucht werden wird, dass auch 
den Israeliten der Kult der Sonnen- und Gestirngottheiten 
nicht fremd gewesen ist, können wir hier gleich an die 
Frage herantreten, was sich in alten Eigennamen für Spuren 
von Verehrung irdischer Gegenstände finden. Es ist be- 
kannt, dass der Stein- und Baumkultus im Charakter der 
semitischen Völker liegt und im Zusammenhang mit ihren 
ältesten Mythen steht. W. BATn)issm2 glaubt nun, dass 
durch alle jene Kulte nicht ein zweites tellurisches Element 
der semitischen Götterwelt neben dem astralen repräsen- 
tiert werde; vielmehr seien die heiligen Dinge auf Erden 
höchstens Abbilder des göttlichen Wesens und Äusserungen 
der göttlichen Wirksamkeit, die allein und zwar von oben 
her Leben und Segen spendet. (Auf diese ausschliesslich 



1 s. ZDMG 42 (1888) p. 485. 

2 Studien zur semitischen Religionsgeschichte H. 11 (1878) p. 147. 
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himmlische Natur der semitischen Götter will Baudissin 
den vielbesprochenen Schein einer monotheistischen Anlage 
der Semiten zurückführen; allein, wie wir bereits andeuteten, 
liegt diese einzig und allein im Wesen der Stammesreligion.) 
Eine Herleitung des Baum- und Steinkultus aus ursprüng- 
lichem Fetischismus ist nach Baudissin's Ausführungen 
(p. 266) schon bei dem Hinblick auf die ältesten Zeugnisse, 
nämlich die in den Gottesnamen enthaltenen, unmöghch. Hier- 
bei scheint Baudissin den alten Gottesnamen "I^X übersehen zu 
haben, der möglicherweise älter, sicher aber mindestens eben 
so alt wie ^K ist. Wir finden denselben in den alten Eigen- 
namen ^)Thi< t ^«niX („Gott ist Sür, Sür ist Gott"), nt^niX 
(„Süi- ist Ödi"), y\^mfi („Sür hat erlöst"), cf. !?«rnö und 
liTrnsi. Dass in diesen Namen 11X ein Gottesname ist 
— der freilich als solcher für sich sonst nicht bezeugt ist 2 — , 
geht deutlich hervor einmal aus der Parallele der letzt- 
genannten Namen "inmö und ^«ms, zum anderen aus einer 
von E. Sachau veröffentlichten altaramäischen Inschrift aus 
der 2. Hälfte des VIII. Jahrhunderts, wo sich IXIi, Bar- 
Sür = „Sohn des (Gottes) Sür" findet 3. Später aber ist 
*YI2{ zu einem Epitheton Gottes herabgesetzt worden und 
klingt noch in der Poesie nach^. Bemerkenswert ist, dass 
alle jene Namen, wozu die wenigen mit "H^ zusammen- 
gesetzten zu rechnen sind, sich nur bei P finden; aber grade 
diese Zusammensetzungen mit ^^ und in, welche später 



^ Das einfache "IIS findet sich auch als Name eines Midianiter- 
fürsten. 

2 Nach B. Gray p. 195 ff. für sich allein als Gottesname erklärt 
in Stellen wie Jes 30 29 : ^«1»'' "IW, oder Dtn 32 4 u. a. 

3 g, Xgl. Museen zu Berlin. Mitteilungen aus den Oriental. 
Sammlungen H. XI. Ausgrabungen in Sendschirli. I. Berlin 1893, 
Cap. IV. E. Sachau, Inschrift des Königs Panammü von SamKal 
p. 70 Z. 3 u. 20. 

4 Eine Übersicht über die Stellen des AT, an denen sich IIS über- 
haupt findet s. bei A. Wigand in ZAW 10 (1890) p. 85 ff. „Der Gottes- 
name "1121 und seine Deutung in dem Sinne Bildner oder Schöpfer in 
der alten jüdischen Litteratur." 
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nie mehr vorkommen, sprechen dafür, dass der Verfasser 
gute Quellen benutzt hat^ E. Nestle 2 sieht nun in diesen 
Namen eine Metapher, nicht den Ausdruck des Steinkultus: 
ob mit Recht, ist mir sehr fraglich. Es sind selbstverständ- 
lich schon von dem Schriftsteller und erst recht vom Re- 
daktor die Namen metaphorisch aufgefasst worden, ebenso 
wie in den poetischen Stücken des Alten Testaments Gott 
als Felsengrund des Heils, als sichere Bergfeste und Zu- 
flucht für das Volk und den Einzelnen gepriesen wird. 
Eben diesem Umstände haben wir es überhaupt zu danken, 
dass uns jene Namen vor der tendenziösen Korrektur mo- 
notheistisch denkender Redaktoren bewahrt worden sind; 
aber der alten Zeit, der die Namen angehören, war die 
metaphorische Auffassungsweise sicher fremd, und selbst 
wenn ich dieselbe zugeben könnte, so würden doch diese 
Namen zurückweisen auf einen noch älteren in der Metapher 
fortlebenden Steinfetisch. Wir charakterisieren aber mit 
diesem Ausdruck ausschliesslich die formale Seite, besonders 
den Kultus, nicht den Inhalt der Religion. Wir definieren 
ihn dahin, dass er zur Bezeichnung einer Religion zu dienen 
hat, in welcher die Verehrungsformen von in unbelebten 
(oder vegetabilischen oder animalischen) Erscheinungen 
vorhanden geglaubten, übernatürlichen Kräften, verbunden 
mit dem Glauben an Mittel, diese Kräfte auf den Menschen 
zu übertragen (cf. "TlXiTlÖ), die religiösen Vorstellungen in 
allen Schichten des Volkes beherrschen. Man dachte eben 
die Steine, Bäume etc. als beseelt, wie auch der den Bä- 
tylen eigentümliche Name XtOoi l\i^iiypi (Sanchuniathon ed. 
Oeelli p. 30) besagt. Ein interessanter Beleg dafür ist 
^« n"'l. Th. Nöldeke sagt hierüber treffend-^: „Dass der 
Stein Jakobs altkanaanitisch sei, haben wir keinen Grund 
anzunehmen. Die Heiligkeit von ^K n''l ist allem Anschein 

1 8. A. Dillmann, Num Deut Jos 2 p. 9. 

2 Die Israelit. Eigennamen etc. p. 156 ff. 

3 s. ZDMG 42 (1888) p. 482. 
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nach echt israelitisch; das Alte Testament weiss ja noch, 
dass der Ort „früher" t1^ hiess. Die Umdeutung des gött- 
lich verehrten Steines in den jetzigen Berichten kann uns 
so wenig täuschen, wie die Legenden der Muslime üher die 
Steinfetische in Mekka, welche als seltsam abstechende Über- 
bleibsel im Islam erhalten sind." 

Im Anschluss hieran ist es nötig, ehe wir uns mit den 
mit "HtÖ komponierten Namen beschäftigen, die von einigen 
Forschern aufgeworfene Frage zu streifen, ob Abraham und 
Sarah alte Steingottheiten seien. Diese Ansicht ist meines 
Wissens zuerst von R. Dozy^ ausgesprochen worden auf 
Grund der Erklärung von Deuterojesaia 51 1 2, wo nach dem 
Parallelismus der Glieder Abraham der Felsblock und Sarah 
die Grube ist: 

tnmpi in nnpö-^«i Dnnxn y\Tht< itann 

1 „Höret auf mich, die ihr der Gerechtigkeit nachjagt, die 

ihr Jahwe sucht! 
„Blickt auf den Felsen hin, aus dem ihr gehauen seid, und 
auf die Höhlung des Brunnens, aus der ihr ausge- 
graben seid! 

2 „Blickt hin auf Abraham, euern Ahnherrn, und auf Sarah, 

die euch gebar" etc. 

Halten wir daneben die Stelle Jer2 27: 

'^imb'^ n« pi6) nn« n« yvb d^d« 

„Sie, die zum Holz[bilde] sagen: mein! Vater bist du! und 
zum Stein[götzen] : du hast mich geboren!" 

so liegt es allerdings nahe, hier an alte Steinmythen, ähnlich 
den bekannten Erzählungen von Deukalion und Pyrrha, zu 
denken. Freilich sind, wie Duhm (Comm. p. 354) bemerkt, 
grade solche Mythen oft jung und Spielerei, aber es wäre 



1 Die Israeliten zu Mekka von Davids Zeit bis ins 5. Jahrhundert 
unsrer Zeitrechnung. Lpzg 1864 p. 21 ff. 
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immerhin möglich, dass in diesen prophetischen Stellen die 
uralte Erinnerung und wahre Deutung von mythologischen 
Figuren aus der heidnischen Urzeit erhalten geblieben sind, 
während die Autoren der Genesis nur das Ziel im Auge 
hatten, durch ihre Erzählungen von den Vätern des grauen 
Altertums Vorbilder für ihre Zeitgenossen zu schaffen und 
zu zeigen, dass Jahwes Gnade schon über den ersten An- 
fängen Israels waltete. Zu diesem Zwecke knüpften sie an 
alte mythologische Gestalten und Erinnerungen an und ver- 
mieden natürlich alles, was an die ursprüngliche Bedeutung 
hätte erinnern können. — Von anderer Seite her erhält der 
von R DozY ausgesprochene Gedanke eine Bestätigung. 
P. DE Lagabde (und vor ihm bereits J. H. Mobdtmann, in 
ZAAV 6 (1886) p. 16) hat die Identität von Dnn« und 
^j^\ ^> = "»Ity ^Vn konstatiert K Wenn nun ^^^ == nty « 
„das unfruchtbare Steingebirge" ist, so kann sehr wohl üTCit^ 
= ^j-uXJV ^> dementsprechend das männliche Gegenstück 
dazu sein 2. Merkwürdigerweise macht P. de Lagabde (Über- 
sicht p. 93 Anm.) bei seiner Ausführung die Konzession, 
dass „Abraham eine Person, der Träger eines bestimmten 
Lebens mit Gott gewesen sein muss": das ist eben der 
Abraham der Sage, wie er in der Genesis geschildert ist. 
Mag es sich hiermit verhalten wie es will, soviel ist sicher, 
dass Abraham und Sarah keine historischen Personen sind, 
sondern ein altes Götterpaar, da D'llfc^ „hoher Vater" heisst 
und ^Ity „Fürstin" : beides Namen, die sich in der späteren 
Zeit nicht wieder finden; denn üV2^ — „Vater(gott) ist 
Räm oder der Erhabene" (cf. DTHK u. den assyr. Namen 
Abu-rämu, Schbadeb KAT2 200) ist wohl von DIDK zu 
scheiden, wie schon R. Dozy (p. 21) richtig gesehen hat 3, 



1 GGN 1886 p. 565. Übersicht p.92ff. Anm. Armen. Stud. p. 162 
(u. E. Nestle in ThLZ 1878 sp. 251). 

2 8. auch M. A. Lewy in ZDMG 14 p. 465: AoujapTr); = „der Gott 
der grossen Gebirgskette." 

3 s. auch Th. Nöldeke in ZDMG 42 p. 484. 
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wenn sich auch sonst in Eigennamen D^t^lfc^ neben D^B^'^iS, 
nin« neben n^n« etc. findet. 

Im Anschluss hieran sind die wenigen mit ^^^ zu- 
sammengesetzten Namen zu besprechen: •'*7B^''öP „Freund 
(oder Verwandter) 1 ist Ödi" (cf. !?«''ÖP), "'Tt^nn „Sur ist Ödi" 
(cf. ^«'•11^) und II^'^IB^. Die einzige meines Erachtens an- 
nehmbare Bedeutung des Wortes "H^ haben Th. Nöldeke2 
und Gr. HoFFMANN» dargelegt. Beide gehen von der un- 
zweifelhaft richtige Voraussetzung aus, dass die Punktation 
^^ eine künstliche ist gegenüber der originalen '•TB^. Wenn 
sich Baethgen (Beitr. p. 293) zur Stützung der altherge- 
brachten Aussprache auf die „einmal bei ® (EzlOs)" 
vorkommende Transskription 2a55at4, sowie auf die unglück- 
liche, aber altbeliebte rabbinische Deutung ^4-^=0 lxav6? 
beruft, so ist dagegen einzuwenden, dass diese Zeugnisse 
etwa ein Jahrtausend von der Zeit des vom Schriftsteller 
(P) angenommenen Vorkommens jener Namen und jenes 
Wortes entfernt sind und somit für den wahren Sachverhalt 
absolut nichts beweisen. „Das Streben, die heiligen Namen 
der Entweihung durch die Lippen und die Lippen der Ver- 
sündigung durch die Götzennamen zu entziehen, ist eben 
sehr alt" (Nöldbke ZDMG 42 p. 481). Ist diese Vermutung 
richtig, die dadurch noch ihre Bestätigung findet, dass 
neben den D'^TlSf Dtn 32 17 und den aramäischen hUß auch 
das blosse 1^ als Gottesname vorkommt in *lVf"l^ (oder Tt5^13i) ^: 
so ist auch die beliebte Ableitung von n^ oder mB^ auf- 
zugeben, und erst recht die Zusammenstellung mit uX^wUo, 
da nach den semitischen Lautgesetzen hebräischem ^ im 
Arabischen nur ^, nicht aber ^^ entspricht. Der Zu- 

1 über das Verwandtschaftswort Dp s. später Abschn. m. 

2 ZDMG 40 (1886) p. 736; 42 (1888) p. 480f. und Monatsber. d. 
Berl. Akad. 1880 p. 775. 

3 Abh, d. Kgl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 36 (1889/90) p. 53 ff. 

4 Wie aus Trommiüs' Concordanz Bd. II p. 409 ersichtlich ist, 
findet sich auch Ez 1 24 bei ® 2aöat. 

5 8. DE VoGÜ^, Mel. 77 = Levy, Siegel tab. II, 9. 
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sammenstellung mit SJi^, die freilich G. Hopfmann (p. 55 
A. 1) nicht für wahrscheinlich hält, steht nichts entgegen; 
ausserdem scheint sie durch das Sabäische unterstützt zu 
werden. Wenn auch im Arabischen j^Xm* den „Herrn, Ge- 
bieter als princeps int er pares suae gentis" bezeichnet, "ItÖ 
dagegen ausschliesslich „Daemon", so kann sehr leicht ein 
für uns nicht mehr oder noch nicht kontrollierbarer Be- 
deutungswandel stattgefunden haben. Dass "»Tt^ nichts anderes 
als „mein Daemon" bedeuten kann, scheint mir G. Hoff- 
MANN erwiesen zu haben durch die Deutung von Gen 

49 24 25: 

t^Wlt^"» p» ny^ DB^Ö 

^Din"'i "»nty n«i j\^t) y^» ^«025 

^* , ,, „und gelenk wurden seiner Hände Arme durch Jakob» 
Stier, durch den Namen des Hüters von Israels Stein,. 
2ft durch den Gott deines Vaters, der dir fürder helfe, 

mit Hilfe meines Daemons, der dich fürder segne" (p. 54)t 
Sehr beachtenswert für unser Kapitel sind auch die Worte 
^«nty"» (h» n-'n «) p«. Jenes „mein Daemon" als Aus- 
spruch Jakobs wurde schon von solchen Kunstpoeten wie 
dem Verfasser der Weissagung Bileams (Num244 und I6) 
verselbständigt, so wie wir es auch in den obengenannten 
Eigennamen finden. Wenn nun der Verfasser der Grund- 
schrift die ursprünglich getrennten Gleichungen *^l\if und ^« 
zusammenstellte und für den Gottesnamen der Patriarchen 
erklärte, so liegt darin der Sinn „Gott allein ist mein 
(Israels) Daemon, der mir dasjenige leistet, was euch Heiden 
die D'^ntS^" (p. 54). Von hier aus fällt ein interessantes Licht 
auf jene mit nty komponierten Namen. Mögen dieselben 
historische sein, oder — wie Th. Nöldeke will in ZDMG 
40 p. 736 — künstlich gebildete: jedenfalls sind sie ein 
wichtiges Zeugnis religiösen Denkens aus einer Zeit, die 
dem reinen Monotheismus noch recht fern stand. "'*Tty"»DP 
heisst „Vertrauter ist mein Daemon," ''nty"''l12{ „Sür ist mein 
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Daemon." Wir können diesen letzteren Namen nur dann 
verstehen, wenn wir uns vergegenwärtigen, dass in jener Zeit 
die ganze Natur als belebt und beseelt vorgestellt wurde, 
die Unterschiede zwischen den einzelnen Wesensklassen vom 
Gott bis zum Stein fliessende waren. Wir werden daher 
auch keinen Anstoss daran nehmen, den Namen 11fc<"'Tty (cf. 
^«"»•Tlfc<), wo unfreiwilliger Weise die richtige Punktation be- 
wahrt geblieben ist, zu übersetzen „(mein) Daemon ist das 
Feuer (oder Licht)." Ob nun — wie Fed. Delitzsch ^ 
meint, der '•HB^ von einem nicht sicher nachweisbaren Stamme 
rnty „hoch sein" ableitet 2 — IWTt^ zu identifizieren ist mit 
dem assyrischen „§ade üru, dem Heraufziehen des Morgen- 
lichtes," ist mir nach dem oben Ausgeführten sehr fraglich. 
Allenfalls könnten die im Alten Testamente sich vereinzelt 
findenden Personennamen D'JintS^ und iwnfc< (c£ ass. ahseri) 
eine derartige Annahme wahrscheinlich machen; denn wie 
aus dem denkwürdigen Naturmythus Jes 14 12-14 hervorgeht, 
wo das Erblassen des Morgensterns (^St = C)ae9a)v), des 
Sohnes der Morgenröte (IW = 'Heu?), geschildert ist als 
Kampf Eljons gegen Helal, sind Helal und Öahar als Eigen- 
namen zu fassen 3. Aus dem Namen "inB^^nfc^ würde dann zu 
schliessen sein, dass jener ^IHB^ auch als Stammgottheit ge- 
legentlich verehrt worden ist Mag nun von diesen Ausein- 
andersetzungen vieles unbewiesene Hypothese sein, so lässt 
sich doch nicht verhehlen, dass aus allen jenen Eigennamen 
Hoste altheidnischer Kulte und Mythen hervorschimmern. 
So lange wir eben auf die spärlichen Brocken angewiesen 
sind, die uns die Censur der monotheisierenden Redaktoren 
übrig gelassen hat, werden wir nie zu ganz klarer Ein- 



1 Prolegomena eines neuen hebräisch-aramäischen "Wörterbuchs 
zum Alten Testament, Lpzg 1886 p. 96. 

2 s. Th. Nöldeke in ZDMG 40 p. 736 u. P. Jensen in ZfAssyr. 
1886 p. 251. 

3 s. H. GüNKEL, Schöpfung u. Chaos in Urzeit und Endzeit. Gott. 
1895 p. 133. 
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sieht in die älteste Eeligionsgeschichte Israels kommen und 
uns immer mit einem non liquet bescheiden müssen. 

Im semitischen Naturdienste finden wir neben der Ver- 
ehrung der Steine auch die der Bäume, Quellen und Flüsse. 
„Die Bäume mit ihrem grünen Laube galten als ein Zeichen 
der in der Natur sich offenbarenden lebenzeugenden Gottes- 
kraft." 1 Natürlich wird nicht allen Bäumen Verehrung 
gezollt, sondern hauptsächlich nur der Eiche, Terebinthe und 
Palme, in denen der Begriff der Kraft und, wie auch in 
den Felsblöcken, der der Beständigkeit liegt. Auch im 
Alten Testamente zeigt sich häufig genug die Erinnerung, 
dass einstmals den Hebräern allgemein gewisse Bäume 
heilig waren; und die Erzählungen der Genesis mögen z. T. 
mit dem bestimmten Zwecke geschrieben sein, die alte Ver- 
ehrung der Steine und Bäume, die allzutief wurzelte, als 
dass man sie völlig hätte austilgen können, mit dem Jahwis- 
mus in Einklang und mit den Erzvätern in Verbindung zu 
bringen. Die Eigennamen nun liefern für diesen Kult kein 
Material; denn wenn sich auch vereinzelt die Namen ll^"»!??, 
]lh», ]lV«, «^«, ]nh, noij, njp« etc. finden 2, so beweisen sie- 
doch nichts, da bei der Namengebung die mit diesen Worten 
bezeichneten Gegenstände eben so gut zur Vergleichung bei- 
gezogen sein können. 

Ahnlich wie bei den Bäumen sehen die Semiten auch 
in dem sprudelnden Quell und dem rauschenden Flusse ein 
Lebendiges, dem eine lej^enzeugende und -fördernde Götter- 
kraft für Pflanzen, Tiere und Menschen innewohnt. Nur 
wenige Spuren sind uns im Alten Testamente davon er- 
halten, dass es auch bei den Hebräern heilige Quellen gab; 
es sind alte Ortsnamen, die darauf hinweisen, dass einst- 
mals auch bei den Israeliten Quellen in hohem religiösen 



* 8. W, Baudissin, Studien zur semitischen Religionsgescliichte. 
H. n p. 185. 223 ff. 

2 Eine vollständige Aufzählung aller dieser Namen s. bei J. Jacobs, 
Studies in Biblical Archaeology. London 1894 p. 94 ff. 
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Ansehen standen: y^tö 1«n (noch heut g^Ji ^) „Sieben- 
Brunnen" (aber Gen 21 31 26 33 durch „Brunnen des Schwurs" 
erklärt), "»«h Tl^ 1«n „Brunnen des Lebendigen, der mich 
8ieht(?)" (etymologische Deutung Gen 16 u), y^nn K^^p mit 
seiner Quelle öötyö yy (Gen 14 7 Num 20 i-i3), ^Ti ^8 
„Quelle der Wohnung" (Jos 17 11 1 Sam 28 7), 1«r^j;i (Jos 
19 8) imd tyjDiy YV „Sonnenquelle" (Jos 15 7 18 17), welch 
letzterer Name noch dadurch besonders interessant ist, weil 
er auf Verehrung der Sonne an dieser Quelle deutet 1. Ver- 
einzelt finden sich die Personennamen N^^|, H'^^J?, ''1^1» ]^% 
die aber keine religionsgeschichtliche Bedeutung zu haben 
bi'auchen. 

Nicht nur leblose Geschöpfe wie Bäume und Steine 
waren Gegenstände göttlicher Verehrung bei den alten 
Hebräern, sondern auch lebende "Wesen. Es ist bekannt, 
dass die Schlangen in den Mythologieen aller Völker unter 
den Tieren eine hervorragende Stellung einnehmen. Weit- 
hin im Altertum galten sie als Sinnbild der Verjüngung, 
Genesung und Gesundheit, und wurden verehrt nicht bloss 
bei den Ägyptern (Herod 2 74) und den klassischen Völkern, 
bei denen sie dem Aesculap und der Hygieia heilig waren 
und der schlangenumwundene Stab stehendes Attribut des 
Heilgottes war, sondern auch bei den Phöniziern, Assyrem 
und Babyloniern2 galten sie als gute, schützende Wesen. 
Da nun die Israeliten nach 4 Kön 18 4 das eherne Schlangen- 
bild (|ntym)3 bis auf Hisqias Zeit göttlich verehrten, so 
haben wir hierin den besten Beweis, dass dieser Kult auch 
in der israelitischen Religionsgeschichte eine nicht unbe- 
deutende Rolle spielte. Man hat vermutet, dass Moses, als 



^ 8. Baudissin a. a. O. p. 168 ff. 

2 s. Baudissin, Studien H.I p. 257 ff. Frd. Delitzsch, "Wo lag das 
Paradies? p. 87. 146 ff. 

3 Th. Nöldeke (ZDMG 42 p. 482 A.) vermutet, dass dies Wort 
aufzulösen sei in B^ni u. ]n = y^F\, denn dass das Bild eine Schlange 
»ni darstellte, war wichtiger, als dass es von Erz nts^ni war. 

Kerb er, Eigennamdn. ^ 
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er in der Wüste die eherne Schlange errichtete, entweder 
selbst an eine gangbare Auffassung der Schlange als Sym- 
bol der Heilkraft angeknüpft habe, oder dass die ganze 
Erzählung einer monotheistischen Umbildung der anstössigen 
Thatsache alter Schlangenverehrung oder gar der Dar- 
stellung Gottes unter Schlangenbildem ihren Ursprung ver- 
danke i. Diese letztere Auffassung erscheint mir als die 
allein richtige, wenn wir in Erwägung ziehen, in welchem 
Geiste die Redaktion der alten Urkunden geschah 2. Einige 
wenige Eigennamen scheinen mir auf jenen Kultus hinzu- 
deuten. Freilich ist auch hier wie bei ähnlichen Namen 
die Möglichkeit vorhanden, dass sie sich nicht auf die 
Heiligkeit der Schlange beziehen, sondern dem Träger des 
Namens eine an dem Tiere beobachtete Eigenschaft bei- 
legen. Nach 2 Sam 17 25 hiess die Mutter der Abigail, der 
Schwester Davids, B^ni, und hier ist schwerlich an eine Ent- 
lehnung des Namens aus dem Heidentum zu denken. Dass 
auch bei den Ammonitern die Schlange als heiliges Tier 
galt, geht daraus hervor, dass ein Ammoniterkönig zur Zeit 
Sauls und ein von ihm zu unterscheidender ungefähr 
gleichzeitiger Ammoniter den Namen t^ni trug. Wenn nun 
auch eine wahrscheinlich im Stamme Juda gelegene Stadt 
B^n^'Ty hiess, so hatte dieselbe ihren Namen wohl ent- 
weder von dort geübtem Schlangenkult oder von einem 
so benannten Manne, schwerlich von der Menge der 
Schlangen in dieser Gegend. Auch gehört wohl hierher 
der Neh 3 12 10 25 genannte t^HI^ (wm = t^n^ o'-^äO) „Be- 
schwörer", der uns in den späteren Vorstellungskreis ein- 
führt, wo man die Schlangen als dämonische Wesen be- 

* 8. L. DE "Wette, Jüd. Archäologie 4 p. 341 ; A. Kuenen, Godsdienst 
van Israel Bd. I p. 284f. W. Baudissin, Studien I, p. 289. 

2 "Weniger ansprechend erscheint mir die Ansicht S. Lipperts 
(Der Seelencult in seinen Beziehungen zur althebr. Religion. Berlin 
1881 p. 111), welcher den Schlangencult in Verbindung bringt mit dem 
Seelenkult und diese Verehrung für eine der ältesten Formen des Fetisch- 
dienstes hält. 
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trachtete und zum Wahrsagen verwendetet Es sei hier 
erwähnt, dass Köhler^ den Stammnamen '^)b ableitet von 
iVh „krümmen, wenden", und ihn erklärt als „mythische 
Schlange oder Drache, der mit der Sonne kämpft" 3. Wahr- 
scheinlich ist diese Deutung nicht; später werden wir auf 
diesen Namen zurückkommen. Beachtenswert ist auch, dass 
der Name Eva Hin, der nach F. Baethgen (p. 148) '„den 
abstrakten Begriff des Lebens auszudrücken und dann als 
Bezeichnung für die Quelle des Lebens, das Weib, die 
Mutter, gebraucht zu sein scheint", von Th. Nöldeke* als 
„Schlange" erklärt wird « iX*;. aus iS^ (cf. JL2aÄ): eine 
Erklärung, die lautlich und dem Sinne nach gut begründet 
ist, da von VH, ''Tl „leben" im Hebräischen nur iTn kommen 
könnte. 

Der Name des Gefährten Josuas S^D führt uns auf 
die bei den Semiten und Ägyptern beliebte Verehrung der 
Hunde, der D''S^D, die auf Kosten der Gottheit aus Tempel- 
einkünften gefüttert wurden. Vor anderen ist z. B. der Hund 
der Isis (Sothis) berühmt, femer des Adonis, des Melqarth, 
der die Purpurschnecke fand, von Assyrern und Babyloniem 
zu schweigend Auch auf den griechischen Lischriftstelen 
von Epidauros finden sich die heiligen Hunde des Asklepios •. 
Wir finden nun im Phönizischen den Eigennamen D^^ite 
(CIS I no. 49 p. 71), der soviel bedeutet als ühvn^V (ibid. 



^ Nach altarabischer Yorstellang, die an die Erzählung von der 
Paradiesesschlange anknüpft und diese mit dem Satan identificiert» 
steckt in jeder Schlange ein ^^» 

2 Der Segen Jacobs. Berlin 1867 p. 34. 

3 s. A. KüENEN, Volksreligion u. "Weltreligion p. 313. 

4 s. ZDMG 42 p. 487. 

5 8. DE Clerq-Menawt, CoUcction de Clerq p. 154. 155 no. 264. 

6 8. Reinach in Revue Archeologique 1884 p. 129 — 135. Abbil- 
dungen solcher Tempelhunde s. bei Ohnepalsch-Richter, Kypros, die 
Bibel und Homer. Berlin 1893 p. 88 Fig. 117, p. 158 Fig. 156 und 
Tafelbd. Taf. LXIX No. 30. 44. 

3* 



— 36 — 

7 1 2 14 6 u. a.) = 'AßÖTjXijio; ^ = „treuer Begleiter und Diener 
Gottes"; also eine durchaus ehrenvolle Bezeichnung. Da- 
neben und im Anschluss hieran nannten sich Hierodulen 
der Astarte-Isis nach dem Vorbilde des Himmelshundes 
D^N^^D^ und so kommt es, dass Dtn 23 is 19 die D^t^^p und 
nitynp (s. auch 1 Kön 14 24 15 12 22 47 u. a.) mit den D^n^D 
identifiziert wurden 3. Es ist selbstverständlich, dass der 
unzüchtige Astartekultus, der bis in die Zeit des Deutero- 
nomikers herab als legitim bestanden haben mochte, von 
dieser Zeit an verpönt wurde. Von israelitischen Eigen- 
namen ist wahrscheinlich noch iN^3 (von i^D, wie iN^ty von 
nity), der Sohn des David (® AafjiviTjX), ferner ni^D (1 Chr 
4ii ® XaXeß!) und ^y\h:D* hierher zu ziehen. Im Phöni- 
zischen findet sich ausserdem der Name ND^D (CIS I n. 52), 
im Arabischen XaXßac, XoXaißo^s. 

Nahe verwandt mit dem Kulte der Hunde scheint 
mir derjenige der Pferde. Diese sowohl wie die Stiere 
waren bei den Semiten bestimmten Gottheiten geweiht: das 
Pferd ist das Tier des Sonnengottes, der Stier ist das 
Zeichen der semitischen männlichen Gottheiten überhaupt «. 
Es ist aus 2 Kön 23 5jBf. bekannt, dass Josia die heiligen 
Tempelrosse abschaffte, welche die Könige von Juda Ma- 
nasse und Amon der Sonne geweiht hatten, und die am 
Eingange des Hauses Jahwes gehalten wurden. Die Pferde 
wurden dazu benutzt, um Prozessionen im Dienste der Sonne 
abzuhalten und der aufgehenden Sonne entgegen zu fahren. 
Möglicherweise ist eine Spur dieses Kultes in den Eigen- 
namen ^DID und ^ÖDD zu finden. Letzterer Name begegnet 



1 s. Renan, Mission de Phenicie p. 718 u. Josephüs c. Ap. I, 21. 

2 s. G. HoFFMANN in GA 36 p. 17 Anm. 4. 

3 8. A. Dillmann, Dtn 2 p. 349 ff. 

^ 8. Wellhausen, De gent. et fam. Jud. p. 8 u. 13 Anm. 1. 

^ s. Renan in Bull, arcli. de l'Athenaeum fran^ais spt. 1856. 

ö Beide finden sich vereinigt dargestellt zur Seite einer Cypresse 
auf Münzen von Damaskus aus der Kaiserzeit bei F. Lajard, Cypris 
Taf. VI 3. 
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uns auch im Phönizischen (CIS I nr. 95 p. 115) = 2eo|jLao;, 
karisch 2!aoo(Dp.oci; ausserdem noch häufig DDD^sy „Diener 
der (heiligen) Pferde". Mit Renan in DDD einen Gottes- 
namen zu suchen 2, sehe ich keinen Grund. — In Cap. III 
müssen wir bei Besprechung des Totemismus nochmals auf 
die Verehrung der Tiere bei den Semiten zurückkommen. 

II. ^h^, hy^ und pN in israelitischen Eigennamen. 

Eine der brennendsten Fragen der israelitischen Re- 
ligionsgeschichte ist unzweifelhaft die im Folgenden zu erör- 
ternde: wie die in einer grossen Anzahl von zusammen- 
gesetzten Eigennamen sich findenden Bestandteile hy2, '^hü 
und pN zu erklären seien. Während bei den mit hy2 kom- 
ponierten Namen wenigstens zugestanden wird, dass hy2 
überhaupt eine Gottesbezeichnung sei, ist dies bei den *]te- 
haltigen Namen bis jetzt ausser Acht gelassen worden 3, 
indem man sich bei der Erklärung der mit *]^ö zusammen- 
gesetzten Namen eben mit der allgemeinen Bedeutung 
„König'' begnügte, die formell immer passt. Und doch 
liegt es so nahe, auch *]^ö als Gottesnamen zu fassen, wenn 
wir z. B, den bekannten Namen *]^D^iN zusammenstellen 
einerseits mit ^«'»^H, andrerseits mit phön. ^^^''^N^ ^ by^M *. 
Dass es bis jetzt nicht geschehen ist, hat seinen Grund in 
der für die Semiten im Gegensatze zu den Ariern charak- 
teristischen Erscheinung, dass die Namen der höchsten 
Gottheiten — wenn wir vorläufig von ^N absehen — nicht 



1 s. H. Meyersahm, Deorum nomina. Anh. von G. Hoffmann. 
Diss. Kiel 1891 p. 36. 

2 s. CIS I p. 68. 

3 Th. Nöldeke hat in ZDMG 15 (1861) p. 809 darauf hingewiesen, 
dass "i^ö wenigstens in einigen Namen den Gott bezeichne, z. B. in 
P"l»"«3te (cf. pw!?«). 

•* Auf einer Gemme bei de Luynes, Essai sur la numismatique 
des satrapies et de la Phenicie sous les Achemenides. Paris 1847 pL 

xnii. 

5 s. eis I n. 378 2. 
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wie bei dep Ariern Wesensbezeichnungen sind, sondern Titel 
von ursprünglich naturalistisch gedachten Wesen. Da sich 
nun bei allen Nordsemiten, wahrscheinlich auch bei den 
Stidsemiten, dieselben Bezeichnungen finden ^ so ist es von 
vornherein wahrscheinlich, dass die Hebräer Grottesnamen 
wie Baal, Melech, Adon aus ihren TJrsitze.n mitbrachten; 
und man ist wohl zu dem Schlüsse berechtigt, dass die Auf- 
fassung der semitischen Gottheiten als Herrscher, die eben 
in jenen Namen zum Ausdruck kommt, als Nachbildung der 
politischen Verfassung zu verstehen ist, und dass — wie 
E. Nestle (p. 181) sehr richtig hervorhebt — jene Königs- 
prädikate für die Gottheit aufgekommen sein müssen in ein- 
heitlich zusammengefassten Stämmen mit patriarchalischem 
Herrscher, welchem entsprechend auch die Gottheit als 
herrschende gedacht wurde. Dabei ist aber wohl zu be- 
merken, dass der Gedanke der Herrschaft in der Natur 
und im Himmel, wofür die relativ späten Bezeichnungen 
„Baal der Himmel, Königin der Himmel" scheinbar sprechen, 
ein durchaus sekundärer ist: weil die göttlichen Regenten 
des Volkes im Himmel ihren Wohnsitz haben, wurde dessen 
Name ihrem Regententitel beigelegt, ohne dass daraus der 
Himmel als ihr Herrschaftsbereich zu entnehmen wäre. 

Wohl aber ist die ursprüngliche der Baals- und Me- 
lechsverehrung zu Grunde liegende Idee in dem Naturdienst 
eines Bauernvolkes zu suchen: beides sind Personifikationen 
des obersten Himmelsprinzips in seinen beiden hauptsäch- 
lich in die Augen fallenden Wirkungen'^. Baal gab Korn, 
Ol und Most; darum flehten seine Verehrer ihn an und 
dafür dankten sie ihm als dem Spender und Erhalter ihrer 



1 Über Baal bei den Arabern s. Th. Nöldeke in ZDMG 40 
p. 174. J. Wellhaüsen, Skizzen u. Vorarbeiten H. III p. 170. W. ß. 
Smith, Rel. Sem. p. 95 ff. 

2 Dass beide als ein und dieselbe Figur aufgefasst wurden, geht, 
wie ich glaube, auch aus den phön. Namen bpaD^ö = ']hth)}2 hervor; s. 
auch ScHWALLY in ZAW 10 p. 214. 
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Landeserzengnisse. Im Gegensatze hierzu bezeichnet Melech 
den verzehrenden und versengenden Feuergott, den lau- 
nischen Zerstörer alles Lebens, dessen Zorn man durch 
grässliche Opferleistungen wie Kindesopfer zu beschwich- 
tigen suchte. Dass aber der Gott *]^D nicht nur als ver- 
derblicher Gott aufgefasst wurde, sondern nur ein anderer 
Name oder eine Spezialisierung des Baal war^, dafür 
sprechen Namen wie •J^ÖIH'» „Melech schenke Leben" (cf. 
b«'»n\ '»n'^l^DD DB VoGtife, Mel. p. 89 und 'TT'^J^n Renaii, 
Mission de Phen. p. 352). Ln Alten Testamente finden wir 
Spuren von dieser Vorstellung noch in verhältnismässig 
später Zeit, wenn z. B. bei Jesaia (4 2) die Frucht Kanaans 
das „Gewächs Jahwes" heisst, andrerseits wenn bei Amos 
(1 2 u. ö.) vor dem Zorne „Jahwes" das Land verwelkt. Als 
höchste Naturgötter sind beide aber auch Lokalgötter und 
als solche auch Stammgötter, denn die Baalsreligion war 
nicht ausschliesslich Naturreligion, sondern hatte auch so- 
ciale und nationale Bedeutung 2. 

Ln Phönizischen sind die mit *J^D gebildeten Namen 
sehr zahlreich ^. Im Alten Testamente tritt uns zuerst Gen 
14 18 der kanaanitische König von Salem p*nJ''D^D entgegen, 
dessen Name einerseits in pn^J'^i^K und pliiin'' eine Parallele 
hat, andrerseits in dem phönizischen Namen *I^Dp*nJ *. Niei- 
mand wird leugnen, dass in diesen Namen *]^D als Gottes- 
bezeichnung zu fassen ist. Aber auch pTi erweist sich als 
Gottesname, da sich auf himjarischen Inschriften die Eigen- 
namen ^«pT^ (cf. auch D. H. Müllee in ZDMG 37 p. 12), 
IDipn:« (= nDtpn^), j;ö''P'TS (Sadik erglänzt?), J^Tp^Jl (= yTpn) 
== „Sadik setzt" (^>^) finden s. pTJ begegnet uns auch in 

1 s. p. 38 Anm. 2. 

2 s. R. Smend, Alt. Religionsgeschichte p. 52 Anm. 2. 

3 Wir kennen bis jetzt aus den Inschriften folgende: "jböljJD = 

^ya3!?ö, iteyT, "idäs^ö, ^bDm*l, iiö!?nK, ^!?ön^K, iten«, i!?ona, lte"ii, 

4 8. DE LuYNBS, Essai pl. XV u. Rev. num. 1883 p. 320 ff. 

5 s. F. Prätorius, Himjar. Inschr. in ZDMG 26 (1872) p. 426 
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dem altaramäischen Eigennamen p^pTi (CIS II 1 no. 73) 
und auf einem Siegel des KamoSsadaq aus Moab aus dem 
9. Jahrh. v. Ohr. (im Berliner Museum). Von israelitischen 
Namen, die mit "J^D komponiert sind^, treten uns zuerst 
entgegen ^K^D^D (Enkel von Aäer) und der Form nach 
gleich •J^Ö'»^« (der Mann der No'omi), cf. assyr. Ilu-milki2. 
Diese Namen zu deuten als „König ist Gott" oder „Gott 
ist König" erscheint mir deswegen als falsch, weil der 
Gedanke des thegkratischen Königtums Gottes erst dann 
in Eigennamen zur Geltung kommen konnte, wenn er 
wirklich vorhanden war, d. h. zur Zeit des Königtums 
in Israel; in der Zeit, welcher jene Namen angehören, 
war davon noch nicht die Rede. — Ganz deutlich als 
Gottesname ist *]^0 gekennzeichnet in *]te''DN „Vater (•=» 
Clangott) ist M." (cf. assyr. Abi-milki, The Teil el-Amarna 
tablets p. 56)3. Diese Namen gehören einer Zeit an, wo 
nirr» noch nicht allgemein anerkannter Gott des ganzen 
Volkes war, was sich — wie unten nachzuweisen sein wird — 
darin kundgiebt, dass dieses Element noch nicht zur Bil- 
dung von Eigennamen verwendet wurde. Wenn es daher 
F. Baethgen (Beitr. p. 146) nicht für wahrscheinlich hält, 
dass Gideon, „der Eiferer für Jahwe, seinen Sohn nach dem 
Moloch benannt haben sollte", so muss ich dagegen ein- 
wenden, dass es mit seinem Eifer für Jahwe schwerHch 



und W. Baudissin, Stud. I p. 15 Anm. 1. — S, auch F. Hommel, Süd- 
arab. Chrestomathie. München 1893 mit Verzeichnis der Eigennamen 
p. 129 S. 

1 Eine Zusammenstellung der mit ']bli zusammengesetzten Namen 
8. in Hebraica 11 p. 220 u. bei B. Gray p. 115 ff. 

2 8. The Teil el-Amama tablets in the British Museums w. auto- 
type facs. Ed. by C. Bezold u. E. A. Wallis Budge. London 1892 
p. 61. 

3 In dem noch im Erscheinen begriffenen hebräisch -englischen 
Lexikon von F. Brown, B,. Driver, Ch. A. Briggs wird dieser Name 
richtig erklärt als „Melek = Malik, Molech is father", während incon- 
sequenter Weise ^IJD"*!?*« übersetzt wird „God is King". 
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weit her gewesen sein wird, da er ja selbst den Namen 
^J^i'T» trug. In der Saul-Davidischen Zeit stand die Sache 
nicht viel anders. Wenn ein Sohn Sauls J^IB^'^D^ö heisst — 
ein Name, dessen erster Bestandteil sich ganz deutlich als 
Gottesbezeichnung erweist durch die Parallele mit yw^i«, 
yit^'«^« und yityin^ — , wenn ferner mehrere Priester zu Davids 
Zeit ^^D''^K (cf. phön. l^ÖH), und auch DTD^Ö 1 Chr. 3 18 
(cf. D^^^SK) in Davids FamiHe vorkommen (falls wir der Chronik 
trauen dürfen): so wird dadurch bewiesen, dass man eben 
an der althergebrachten, keineswegs von den Phöniziern 
entlehnten Götterfigur *]^0 und ihrer Verehrung noch keinen 
Anstoss nahm '. Erst als der Jahwismus völlig durchdrang, 
mochte man ^^ö entweder im Gegensatz zu den Kenaanäern 
als heidnisch empfinden, oder, so wie es auch mit by^ ge- 
schah, den Gott mit miT* identifizieren, indem man den 
Bestandteil *]^0 in Eigennamen als „König" fasste; und 
diesem Umstände ist es wohl zu danken, dass uns jene 
Namen ohne Verstümmelung überliefert worden sind. Wenn 
sich daher in späterer Zeit der Name iTD^D^ findet, so ist 
er nicht anders zu übersetzen als „König ist Jahwe", als 
offenbarer Ausdruck des theokratischen Königtums Jahwes. 
Dass in dem Namen des Eunuchen am Hofe Zedekia's 
l^Diny (cf. viUJL\ vx^)3 das ^^0 vom weltlichen Könige zu 
verstehen ist, gebe ich Baethgen [p. 146] gern zu. Er- 
wähnung verdient noch der nur in der Chronik erwähnte 
benjaminitische Familienname DD^D 1 Chr 8 9 (sonst als 
Götze der Ammoniter und Moabiter bekannt Jer 49 1 3 
2 Kön 23 3) und das Hypokoristikon ^^D 1 Chr 8 35 9 4i 



1 8. hierüber B. D. Eebdmans, Melekdienst en vereering van he- 
mellichamen in Israel's assyrische Periode. Proefschrift. Leiden 
1891. 

2 Die Levitennamen 1 Chr 6 40 und 24 9 sind natürlich unhisto- 
rische, 8. Nestle, Eigenn. p. 175. 

3 s. auch bei Lew, Siegel und Gemmen p. 33 44 auf einem hebrä- 
ischen Siegel. 
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MsXxitqX L uc.) ^. Interessante Figuren sind auch die 2 Kön 
17 31 erwähnten Götzen der Sipparener ^teiK (assyr. Anu- 
malik) und "jten« (assyr. Adar-malik)2, welch letzteren 
Namen auch der Sohn Sanheribs trug. Von Ortsnamen ist 
'fpth» -= ^bü'nhi^ „Melechs -Eiche" im Stamme ASer zu 
nennen. 

Von F. Baethgen ist (p. 265) als charakteristisch für 
die Semiten der Umstand hervorgehoben worden, dass 
„trotz der hervorragenden Stellung, welche die Göttinnen im 
semitischen Pantheon einnahmen, sich mehrfache Spuren 
davon zeigen, dass wir es hier mit einer späteren Ent- 
wicklung zu thun haben, und dass die Semiten in der Ur- 
zeit keine Göttinnen kannten. Hierfür spricht zunächst der 
Umstand, dass bei den Israeliten eine einheimische Göttin 
nicht nachweisbar ist." Ich gebe letzteres bis zu einem 
gewissen Grade zu, insofern als andere Göttinnen als die 
Astarte in ihrem Kultus wohl keine grosse Rolle spielten; 
dass aber die hebräische Mythologie nicht der Göttinnen 
entbehrt, zeigen die nur auf solche zu deutenden Namen 
••Ifc^, mj^, n^2J, HöJ^i etc., die freihch Baethgen nicht so 
deutet. Dabei hat er den interessanten Namen der Tochter 
Harans HS^D übersehen, die als Schwägerin, resp. Base der 
„Fürstin" "»Ifc^ in so mythischem Zusammenhange schwerlich 
etwas anderes ist als die von den Phöniziern verehrte TOht^ 
(cf. Baethgen p. 40), das weibliche Korrelat zu ^^0, eine 
Göttin, die sich in phönizischen Eigennamen öfter findet 3. 
Während diese Person sicher in das Reich der Mythe zu 
verweisen ist, könnte die Num 26 33 27 1 36 ii Jos 13 3 (P) 
erwähnte Tochter Zelophchads, die denselben Namen trägt, 
möglicherweise eine historische Person sein. Interessanter- 



1 cf. w!?D bei DE VoGÜE, Inscr. sem. 1 1 33. MaX^o; Joh 18 10 
MaXt^oi; Joseph, ant. 14 5 2. 

2 cf. ZAW 6 p. 330 ff. E. Schrader, KAT2 p. 284. Hal^vy in 
Journal Asiat. 7 XIII p. 209. 

3 Inschriftlich bezeugt sind: naten, Mtefin, nsteyi, nstenap. 
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weise hat uns die Chronik (I 7 18) den Namen einer Ma- 
nassitin TO^bn aufbewahrt, der, wie ich glaube, nur formell 
von HD^D = röbü verschieden ist K Jedenfalls haben wir 
hier (wie bei ^Iti^) Reste weibUcher Gottheiten, auf deren 
Fehlen bei den späteren Hebräern Baethgen grosses Ge- 
wicht legt. 

Die soeben an den ^J^ö-haltigen Namen gemachten Be- 
obachtungen finden ihre willkommene Bestätigung an den 
^J^i-haltigen 2. Bevor wir an ihre Erklärung selbst heran- 
treten, wird es nötig sein, auch hier einige allgemeine Be- 
merkungen vorauszuschicken. Nach G. HorrMANN 3 ist by^ 
ursprünglich nur Lokalgott, der durch einen hinzugesetzten 
Genetiv wie z. B. yxii bestimmt wurde, keineswegs ein per- 
sonifizierter allgemeiner BegrijBf; erst die vielen Genetiv- 
Baale hätten zum Gattungsbegriff ^j;^ geführt; „bevor man 
dahin gelangte, das Gemeinsame in den Individuen der 
Gattung als ein Individuum höherer Ordnung selbständig 
zu erfassen, aus Göttern die Gottheit, aus Genetiv-Baalen 
die Baalheit zu fixieren, und diese zu einer die Baale und 
die Welt durchziehenden Kraft und Substanz zu personi- 
fizieren und den Namen Baal für diesen Begriff zu ver- 
wenden: bevor man dahin kam, hatte "Weltkunde und Theo- 
logie noch grosse Fortschritte zu machen gehabt". Dieser 
Auffassung Hegt ohne Zweifel etwas sehr Richtiges zu 
Grunde; allein wenn wir aus dem Kreise der phönizischen 

^ Als Göttin nabo meist erklärt als n. p. f. der Göttin des Abend- 
stems oder der Mondgöttin, vgl. Schrader in SAB 1886 nr. 26 — 28, 
KuENEN in Verslagen en Mededeelingen de K. Akad. d. Wetensch. 
Afd. Letterkunde. 3 Reeks. Deel 5. Die ältere Auffassung, nach 
welcher esCollectiv undAequivalent von D^öB^n «as ist, verteidigt Stade 
in ZAW 6 p. 123—132. 289—339. (Siegfried-Stade, WB s. v. ns!?»). 

2 Als Litteratur hierüber führe ich an : A. Dillmann in Monats- 
ber. d. Berl. Akad. 1881 p. 601 — 620. J. Wellhaüsen, BB. Samxjelis 
p. 30 ff. Driver, Notes a. a. 0. B. Stade in Morgenland. Forschungen 
p. 222. DozY, Isr. in Mekka p. 39. Nestle, Eigenn. p. 118 ff. Geiger 
in ZDMG 16 p. 728 ff. B. Gray, Studies p. 124 ff. 

3 s. GA 36 (1889/90) p. 19 (über einige phönizische Inschriften). 
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Mythologie heraustreten, so stellt sich uns hy2 keineswegs 
nur als Lokalgott dar, sondern als höchste Götterfigur neben 
b^: ich erinnere nur an den assyrisch-babylonischen Bei, 
der nur formell von hy^ verschieden ist. Es liegt eben in 
der den Semiten charakteristischen Bezeichnung des Himmels- 
gottes mit einem Titel die Möglichkeit eingeschlossen, dass 
hy2 auch „Herr" einer bestimmten Lokalität sein kann, 
so dass dann das ^J^^ in zusammengesetzten Namen keinen 
anderen Wert hat als ^> in ähnlichen im Arabischen und t 
im Sabäischen. — Im Phönizischen wird ^J^^ naturgemäss 
am häufigsten zur Bildung von Eigennamen verwendet K Im 
Palmyrenischen sind die mit ^1^ komponierten Namen ebenso 
häufig 2. Wenn es nun als erwiesen gelten darf, dass* by2 
eine ursemitische Götterfigur ist, so werden wir uns nicht 
wimdem, wenn wir sie im Alten Testamente schon in sehr 
früher Zeit finden. Ein benjaminitischer Clan heisst (nach 
Gen 46 21 Num26 38) ^ntr« (® AoßTjX, Samarit. und einige 
Codd. ^«nt^H DiLLMANN, Num2 p. 175). Darüber kann gar 
kein Zweifel obwalten, dass dieser Name zu erklären ist 
„Mann Baals" K Freilich befremdet die babylonische Form 
^5 in einem so alten Namen; doch dürfte auch n^S „Bei 
hat geliebt" (cf. TT^N) viel älter sein als das Buch Hiob^. 
Wahrscheinlich aber verdankt die Form des Namens ihren 



1 Ich hebe aus der Fülle derselben (cf. A. Bloch, PhÖn. Glossar 
p. 21 fF.) nur diejenigen hervor, bei denen sich ähnlich wie im Hebrä- 
ischen (cf. Nestle p. 199 ff.) die Erscheinung zeigt, dass die Bestandteile 
vertauscht werden: !?yanB^n«: n»nK!?ya, ^yas^n: v^nbya, !?piin: ]in^JD, 
^painv iri"!?5;a, ^yiin"«: ]n"«!?vs, !?pa3!?D: i^ö^pa, ^paitp: "ity^pa, ^yaöi: oi^pa, 
^pniö»: nöBf^ya, ipaeö»: öSBf^p. 

^ Im Palmyrenischen finden sich folgende Namen (cf. E. Ledrain, 
Dictionnaire des noms propres Palmyreniens. Paris 1887): ^an^«, 

Tia!?u, «nVn, «iVia, «p^ia, apy^a, iw^a, -«aya (= T'^pa?), pB^'ppa, «in^pa, 
bunat hpc. nat, tan, Vn«n, ^5;an\ bunn^ hpc. ••ni'» !?5;nn% tas!?» hpc. fco!?ö 
und w!?o, !?nno hpc. «no, tana, Vnmi, taiii, tanay hpc naj?, ^"ob^Vi 
tatp, !?u«öi, h^Tn. 

3 8. J. Wellhausen, BB. Samuelis p. 31 A. 2. 
* 8. Th. Nöldeke in ZDMG 42 p. 479. 
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Ursprung einer tendenziösen Änderung des Redaktors, der 
das y strich, um den Baal wegzuschaffen. Ist also dieser 
Name eine wichtige Instanz dafür, dass by^ (in hebräischen 
Eigennamen) nicht den Kanaanitern entlehnt ist, sondern 
ein altisraelitischer Gott ist, so macht es auch ferner das 
freilich vereinzelte Vorkommen von hv^ in dem edomitischen 
Königsnamen pn^J^^ (cf. auch phönizisch ^J^iün: pn^J^D, 
assyr. Bel-hanu-nu) mindestens wahrscheinlich, dass wie den 
Edomitem so auch den Hebräern, die ja mit ihnen nahe 
verwandt sind, der Gottesname by^ eignete. In der Zeit 
der Richter kommen — wie Nestle p. 119 ff. ausführt — 
mit ^J^^ zusammengesetzte Namen verhältnismässig häufig 
in Israel vor. Zunächst begegnet uns da hyyr, der ur- 
sprüngliche Name Gideons (Ri 6 32 7 i etc.) = r\ti^yv (2 Sam 
11 21) ® lepoßaaX. Die ursprüngliche Punktation des Namens 
ist nach ® sicher ^KS^'^^ was nach Analogie von ^«11\ 
^«••T, n''T, D^tyn'' zu deuten ist als „Gründung Baals"», 
denn die Ri 6 32 gegebene Erklärung by^Ti D iT ist eine 
der vielen im Alten Testamente vorkommenden Volksety- 
mologieen und Folgerungen aus falsch verstandenen Namen. 
— Ein Sohn Sauls von der Ri^pa und ein Sohn Jonathans 
heisst ^J^Mno @ MepißaaX, an einigen Stellen niyn''öö. Wir 
haben hier einen ganz ähnlichen Fall. Die ursprünghche 
Form ist nach ® by^'^lO (cf. 1 Chr 9 4o). Ich deute diesen 
Namen nach Analogie der phönizischen ^rT^^^D „Mar verleiht 
Leben", ^ÖDID „Mar hat unterstützt" als „Mar (Herr) ist 
Baal" 2. Die Form ^J^M'^'^ö ist entweder wiederum der Volks- 
etymologie entsprungen (= „der den B. bekämpfende"), oder 
tendenziöse Änderung, die in der weiteren Verstümmelung 
nB^i'«Bö (= „der das Schandbild anblasende") auf die Spitze 
getrieben wurde. Die s. Z. von Nestle (p. 120) vorge- 
schlagene Deutung „Streiter ist Baal" ist deshalb aufzu- 

1 8. J. Grill in ZAW 4 p. 134^148. W. Baudissin, Stud. I p. 108 A. 
J. "Wellhausen, BB. Sam. p. 31. 

2 s. "W. Baudissin, Stud. I p. 108. 
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geben, weil in jener Zeit, welcher der Name ^^^'•'10 angehört, 
Participia zur Bildung von Eigennamen noch nicht verwendet 
zu werden pflegen i. — Der jüngste Sohn Sauls führt den 
uns schon anderweitig bekannten Namen (^J^ity« L loßaaX) 
nach 1 Chr 8 33 9 39. Als der ^j;^ in üblen Geruch kam, 
ist der Name ^J^SB^« geändert worden, teils in W« (so 1 Sam 
14 19; nach ® Isooiou kann dies nur die richtige Form sein 
für das sinnlose '•W) von Vernünftigen, teils in rtyS't^''« 
(an allen anderen Stellen) von Unvernünftigen 2. Dass uns die 
Chronik den richtigen Namen bewahrt hat, ist massgebend 
für die Bestimmung der Zeit, in welcher die tendenziösen 
Änderungen von hy^ in nt^i stattfand: „dass diese erst nach 
Abfassung der Chronik vorgenommen worden sind, ist daraus 
wahrscheinlich, dass in den Parallelstellen der Chronik, die 
doch hier von den Büchern Samuelis als ihrer Quelle ab- 
hängig sind, die Änderung sich noch nicht zeigt. Dagegen 
scheinen sie noch vor der griechischen Übersetzung auf- 
gekommen und ziemlich allgemein in die Texte eingedrungen 
zu sein, weil die Septuaginta diese Änderungen auch haben 
und nur an einzelnen Stellen einige LXX-Handschriften 
(vielleicht erst durch Bückwirkung der Chronik) die ur- 
sprüngliche Lesart geben" 3. Aber schon sehr früh hat man 
angefangen möglicher Verwechslung wegen das appellative 
by^T] für Jahwe zu vermeiden und statt dessen ausschliess- 
lich das freilich auch nicht unzweideutige ]nN zu ver- 
wenden 4. Der Name '•It^'' tritt uns schon Gen 46 17 Num 
26 44 1 Chr 7 30 als aSeritischer Clanname entgegen. Wenn 
dieser ebenso wie der gleichlautende Name des Sohnes Sauls 
(1 Sam 1449) erklärt werden darf, so würde er der Zeit 
nach mit dem benjaminitischen ^it^S Gen 46 21 zusammen- 
zustellen sein. Noch in anderer verstümmelter Form er- 



1 s. E. Nestle, Marginalien und Materialien p. 7 ff. 

2 8. J. Wellhausen, BB. Samuelis p. 95. Drivter, Notes p. 92. 

3 8. A. Dillmann in MAB 1881 p. 615 A. 2. 
* s. J. Wellhausen, BB. Sam. p. 153. 
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scheint ^y^B^K in dem Namen, den einer von Davids Kriegs- 
obersten führt, nämlich 2 Sam 23 s als nnt^n 2W^ @ leßooSe, 
L IsoßaaX, und in der Parallelstelle 1 Chr 11 4 als Dynty» \ 
B leoeßaSa (=» -BAAA) A loßaafj. L leoaeßaaX. Es unter- 
liegt gar keinem Zweifel, dass wir es hier entweder mit einer 
Textverderbnis zu thun haben, oder mit einer recht plumpen 
Änderung von ^y^t^'' « DJ^^B^'' 2. Schliesslich führt auch der 
priesterliche Familienname ^«IB^ (1 Chr 24 13 nach @ leoßaaX 
L loßaaX) wahrscheinlich auf ^y^ty«. — „Ein Sohn Davids 
heisst nach 1 Chr 14 7 yThlf^i „B. weiss (oder wohl besser 
„gründet" (?), cf. p. 39)3. Interessanterweise steht in der 
Parallelstelle 2 Sam 5 16 dafür ^1''^«, ähnlich wie gelegent- 
lich einmal Ri 9 46 iVXl h^ für BaaX Sta&TjxTQ;. Vermut- 
lich sind grade nach diesem Schema noch manche andere 
Namen geändert worden, wo wir leider nicht dieselbe will- 
kommene Kontrolle besitzen, wie bei den soeben genannten 4. 
— Das Hypocoristicon ^yi finden wir (ähnlich wie *]^D 1 Chr 
8 35) als rubenitischen Familiennamen und als benjamini- 
tischen Namen, bemerkenswerterweise nur in der Chronik. — 
Wenn nun 1 Chr 12 5 einer der Helden Davids Ti^hy^ heisst, 
so kann ich dies aus religionsgeschichtlichen Gründen nur 
für eine Erfindung der Chronik halten. Mit diesem Namen 
wird gewöhnlich der von Gaals Vater Ri 9 28 aus @B Ia>ßY)X 
konstruierte Name ^yiV statt des bei M stehenden Namens 
T^y zusammengestellt. Die Konjektur erscheint mir aber 
durchaus nicht so sicher, dass man darauf irgendwelche 
religionsgesohichtlichen Schlüsse bauen dürfte, denn einmal 

1 Danach könnte man fast auf die Vermutung kommen, dass auch 
der Name ü'pyv, der sich nur sehr gezwungen erklären lässt als „Streiter 
des Volks", geändert wäre aus h^fyv-, allein hierfür fehlt jeder Anhalt. 

2 s. Nestle, Eigenn. p. 122. 

3 Über die Form des Namens bei @ s. Wellhausen p. 165. Dritbr 
p. 201. 

4 Der vorläufig ausgelassene Name l^p'^a« (== pi^P'^n»), den ein 
Kriegsoberster Davids trägt, wird unter den mit :iM zusammengesetzten 
Namen Erwähnung finden. 
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hat ®A AßeSS zum anderen ist I^Ü gar nicht so nichts- 
sagend, wie E. Kautzsch2 behauptet, sondern es ist Hypo- 
coristicon etwa für ^«''T^V oder irgend ein anderes H^^-i-xs, 
Wenn daher R Ejottel^ sagt, der Name ^PIV sei typisch 
für das ganze Verhältnis zwischen Baal und Jahwe, „man 
verehrt Jahwe — er ist einmal der Grott Israels — , aber 
man findet zwischen ihm xmd dem Hauptgott der Nachbarn^ 
dem bisherigen Gott des Landes in dem man lebt, keinen 
so grossen Unterschied, dass man sie nicht im G-runde 
gleichsetzen und Jahwe Israels Baal nennen könnte" — : 
so scheint mir hierin ein Anachronismus zu liegen, insofern 
als die syncretistische Bezeichnung Jahwes als h}f^ erst bei 
Hosea auftritt. In der Richterzeit war Jahwe noch nicht 
Landesgott, sondern nur Stammgott. (Es könnte also in 
dem Namen ^y^V nur der Sinn liegen, dass der Stammgott 
niiT' auch zugleich höchster Gott ^pi sei, cf. ^«HÜ). 

Wir stehen nun nach Besprechung der einzelnen Namen 
noch einmal vor der Frage, wie Baal in den damit zu- 
sammengesetzten Eigennamen zu erklären sei. Auffällig ist 
die Erscheinung, dass uns grade aus der Saul-Davidischen 
Zeit eine grössere Anzahl ^y^- haltiger Namen erhalten 
sind. Es mag dies daher konmien, dass einerseits die Be- 
richte über diese Zeit und die der Richter authentischer 
waren, als die der Pentateuchautoren, andrerseits der Penta* 
teuch einer viel gründlicheren Censur xmd Kontrolle unter- 
lag als das Richterbuch und die Königsbücher. Es ist 
durchaus unwahrscheinlich, dass Saul und gar David ihren 
Söhnen Namen beigelegt haben sollten, welche eine fremd- 
ländische Gottesbezeichnung enthielten. Wir können uns 
daher jene Thatsache nicht anders erklären, als dass eben 



1 über die Möglichkeit d^r Entstehung der Form IwßTjX bei B s. 
Nestle, Eig. p. 122 A. 1. 

2 s. ZAW 10 p. 301. 

3 s. hierüber Hollenberg in ThLZ 1891 no. 15 sp. 371. 

4 Gesch. d. Hebräer Bd. II p. 87. 
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zu jener Zeit der altisraelitische von jeher gepflegte Baals- 
kult noch nicht durch den erst aufkommenden Jahwekult 
verdrängt war. Ich gebe die Möglichkeit zu, dass in der 
Übergangsperiode ab und zu h))2 nach seiner Grundbedeu- 
tung als Appellativum „Herr" auch für Jahwe verwendet 
wurde (Hos 2 is). Dass man aber in der Saul-Davidischen 
Zeit ^V^ mit niJT' identifiziert habe (dadurch dass man z. B. 
yrhv^ = VT'^' setzte), ist m. E. ganz unmöglich K Sobald 
der Jahwismus allgemein zu werden begann, empfand man 
den Baalskult als etwas Heidnisches, Kanaanaeisches, imd 
mied den Namen Baal. Die Scheu vor einer Vermischung 
des Jahwedienstes mit vermeintlich speziell kanaanitischem 
Baalskult ist zu entnehmen aus dem Fehlen von hjf^ in 
Eigennamen der nachdavidischen Zeit, falls wir nicht in 
dem Namen ^WV^ den Baal noch einmal versteckt finden. 
In palmyrenischen Personennamen begegnen wir nämlich 
wiederholt einem Gotte «S: in «rO'^n, «rriD«, («S«) imny, 
wobei das «S mit m wechselt: «fcrDTI «fcrn^«». Nach 
letzterem Namen könnte KB^^D aus H^hjf^ entstanden sein wie 
]DB^V^ aus pty^yi. Was ft<ty ist, weiss ich nicht; wir müssen 
uns mit der von Wellhausen » sehr richtig bemerkten That- 
sache begnügen, dass sich im Ostjordanlande mehrere ganz 
alte Gottesnamen bis in sehr späte Zeit erhalten haben. — 
Seit der Zeit der Redaktion der historischen Urkunden ging 
man so weit in dem Abscheu vor ^V^» dass man durch 
tendenziöse Änderungen diesen nun einmal historisch über- 
lieferten Bestandteil aus den zusammengesetzten Eigennamen 
hinwegzuinterpretieren suchte. Dies geschah auf folgende 
Weise: entweder deutete man die Namen um (cf. ^V^IT), 
oder man sprach sie anders aus (cf. Esbaal, Aäbel), oder 
man wagte es sogar in den geschriebenen Buchstaben ein- 



1 Anders Schwally in ZAW 10 p. 212. 

2 s. DE VoGüÄ, Palm. 33 49 51 117 u. Ledrain, Diction. s. v. 

3 8. Skizzen u. Vorarbeiten III p. 62, 

Kerb er, Eigennamen. 4 
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zugreifen, indem man entweder aus ^^^''ID bjfytt^ machte und 
durch weitere Änderung ^yi durch riB^l aloxüVTQ ersetzte S oder 
endlich an Stelle des Baal einfach h^ oder V (am Anfang), 
T\^ (am Schlüsse) setzte. In Ortsnamen, wo hy^ sehr häufig 
verwendet wurde, nahm man auch in späterer Zeit weniger 
Anstoss daran. Wichtig flir unsere These, dass hy^ ur- 
semitisch sei, ist es, dass 2 Ohr 26 7 eine arabische Stadt 
^yi'IIÜ erwähnt wird. 

Die in phönizischen Eigennamen so häufig erscheinende 
Astarte 2 kommt in israelitischen Namen nie vor *. Daraus 
geht aber für mich keineswegs hervor, dass eine weibliche 
Gottheit neben b))^ in der altisraelitischen Mythologie keine 
Stelle hatte, wohl aber, dass die Zeit, wo dies der Fall 
gewesen sein mag, mindestens sehr lange hinter der Litte- 
raturperiode zurückliegt. Der Astartekultus unter den Israe- 
liten der Richter- und Königszeit darf wohl als unmittel- 
bare Fortsetzung eines altväterlichen Kultus angesehen wer- 
den. Dass die Astarte eine ursemitische Götterfigur ist, 
wird bestätigt durch das Vorkommen im Arabischen, wo 
die „Athtarij" ein Land bezeichnet, das nicht künstlich be- 
wässert, sondern durch Tau und Regen befruchtet wird ^. 

Den beiden soeben besprochenen ursemitischen, also 
auch altisraelitischen grossen Gottheiten füge ich als dritte 
in« hinzu 5. Auch hier haben wir, wie bei h))^ und *]^D, 



^ Daher kommt, wie A. Dillmann a. a. 0. schlagend bewiesen 
hat, der vielbesprochene Gebrauch des weiblichen Artikels bei Baal an 
vielen Stellen des AT und gelegentlich auch im NT. 

2 Inschriftlich belegt sind: mn^VOH « mnvpnDH (nach A. Bloch, 

Phon. Glossar p. 13), nixi^piöB^«, nnnifi^via, nnnvpa, nnnvpaVö, nnnts^nnp, 

3 Abgesehen von dem Ortsnamen nnniB^pn = nnWB^Ti^a. 

4 s. Wellhausen, Skizzen u. Vorarb. HI p. 170. 

5 s. Roscher's Lexicon d. Griech. u. Köm. Mythologie s. v. Adonis 
c. 69 ff., P. Scholz, Götzendienst u. Zauberwesen bei den alten He- 
bräern. Regensburg 1877 § 20 p. 217 ff.. W. Baudissin, Studien I 
p. 298 ff. Eine Zusammenstellung der mit ]n« = ^ilH komponierten 
Namen s. in Hebraica 11 p. 220 u. bei B, Gray, Studies p. 136ff. 
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einen Titel, der über das Wesen der Gottheit selbst nichts 
aussagt; es ist daher schwierig, etwas Bestimmtes über die 
Grundbedeutung dieses Gottes festzustellen. Soviel ist aber 
sicher, dass p« nebst jenen zu den ältesten Gottheiten des 
Semitismus gehört. Er ist identisch mit dem babylonisch- 
accadischen tIDn, dem Geliebten der Istar (=- niHB^V)- Soviel 
wir wissen, blühte der Kult des Adonis vorzugsweise an der 
semitischen Küste Nordasiens, namentlich in Phönizien. 
Hauptstätten seiner Verehnmg waren Byblos, Aphaka, 
Libanon, Antiochia in Syrien, Kypros und Kythera. Von 
hier aus scheint der Dienst und Mythus des Adonis schon 
frühzeitig nach Griechenland gekommen zu sein. Aus den 
Dichtungen der Griechen ist es nun möglich, nach Aus- 
scheidung alles dessen, was auf Kosten der dichterischen 
Phantasie zu setzen ist, ein annäherndes Büd von der dem 
Kulte ursprünglich zu Grunde liegenden Idee zu gewinnen K 



1 Ich benutze hier die Gelegenheit, um eine Stelle aus den von 
GüGENHEiM edierten Scholien des Gregorius BaxvHebraeus zu Ezechiel 
(p. 14 12 — 18) anzuführen. Derselbe bemerkt zu der bekannten Stelle 
8 14, wo die Weiber in Jerusalem den Thammuz beklagen: «uo«i IjomI 
«flaAi»;oi Ua «»^^^ «fKaiu^to .Io«f i^in yOntaN.Kaia ^;.^ jjiüümo .»m^«! 
,Kai« «1^1 (p ^iM ^l \}n\.j ho^ uBf^o tohCQA ^o .i«sof»a«f Jjb\m 

JLüttAS ^( OJLm t^ ^f (0|2^!'. 1&UÜ0O «f A* ^^^ V^kJLI ^Jk^A /«^ ^ «••! «ftto 

.^a^vjKm ^«»d Diese Schilderung, die wahrscheinlich einer recht ob- 
scuren griechischen Quelle entstammt, enthält wenigstens noch einige 
Spuren des ursprünglichen Mythus. Humoristisch fast wirkt es aller- 
dings, wenn Thammuz mit Ares identifiziert wird und die Beltis zur 
Tochter des Herakles gemacht wird. Überhaupt macht sich Bar-He- 
braeus in übertriebener Wertschätzung alles Fremdländischen häufig 
das Dümmste, was griechischer Phantasie entsprossen ist, zu seinem 
geistigen Eigentum. Für diese Stelle ist übrigens, wie so oft, seine 
direkte Quelle wahrscheinlich Bar Bahlul, der von Thammuz sagt (s. 
Castellüs*Mighaelis, Lex. Syr. s. v. i«»l u. Codex Nasaraeus ed. Matth. 
Norberg T, rV2 p. 145) : (leider ist das Stück nur in schlechter lat. Über- 
setzung bis jetzt bekannt) „insignis yenator, quem cum Venus inter 
venandum adamaret, rapuit eam Tamuz a marito suo; hunc foras ex- 
euntem ad quaerendum uxorem suam interfecit Tamuz; ipsi paullo post 
Tamuzo e deserto occurrens aper sylvestris eum neci dedit; hinc planctum 

4* 
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Als die Hauptzüge des Mythus ergeben sich etwa die fol- 
genden, für uns wichtigen: dass die schöne Jahreszeit und 
ihre Vegetation personifiziert ist als ein schöner Jüngling, 
der im Kultus dargestellt wird durch eine menschenähnliche 
Figur tmd die leichtwelkenden Kräuter der Adonisgärten. 
Er kommt im Frühling und tritt in das Verhältnis des 
Bräutigams oder Gatten zu einer liebenden Göttin, welche, 
mag man sie nun als Mond oder Venusstern fassen, vorzugs- 
weise eine Göttin der Fruchtbarkeit ist. Im Hochsommer 
stirbt der Gatte oder Bräutigam und weilt während des 
Herbstes und Winters in der unsichtbaren Welt des Todes. 
Mit lauter Klage wird seine Bestattung, mit Jubel sein 
Wiedererscheinen gefeiert K Daraus ergiebt sich, was bereits 
W. Battdissin2 sehr richtig m. E. konstatiert hat, dass 
Adonis aller Wahrscheinlichkeit nach als eine besondere 
Form des Sonnengottes Baal verehrt wurde, „als die Sonne 
in ihrem Abnehmen und Wiederzunehmen, oder dann in 
weiterer Fassung als das durch den Sonnenlauf bedingte 
Naturleben in seinem jährlichen Ersterben und Wiederauf- 
wachen." Im PhönizischdlQ ist der Adoniskult uralt; eine 
inschriftliche Bezeugung desselben, die bisher fehlte, haben 
wir jetzt in CIL 8 1211, wo ein Muttumbal Balithonis f. 
(]n'»!?J^l p hV2^T\ü) als „sacerdos Adonis" erscheint 3. Wir 
finden den pH« in den phönizischen Eigennamen ]nfc<iDtyfc<, 
]öty«in«, ^V^i^«, ''inKnny, t^DtrinW^. Besonders der letzte 



pro eo fecerunt parentes eius, luctumque ingentem mense Tamuz. Alios 
inter ritos pessimos ab Ethnicis acceptos hunc etiam amplexi sunt 
ludaei, et festum similiter ei hoc ipso mense inetituebant" (cf. auch 
Hieronymus in Ezech. s. 1.). Man sieht hieraus so recht, in welcher naiven 
Weise in später Zeit alte Mythen zugestutzt wurden, als das Bewusst- 
sein von der ursprünglichen Bedeutung derselben völlig abhanden ge- 
kommen war. 

^ s. W. H. E/O SCHER in Roschers Lexicon I c. 76. 

2 s. Studien I p. 302. 

» s. Th. Nöldbke in ZDMG 42 (1888) p. 471. 

4 8. A. Bloch, Glossar p. 107. 



— 53 — 

Name, der sich CIS I 88 4 6 findet, spricht deutlich für die 
oben ausgesprochene These, ebenso die Zusammensetzung 
^y^i^H. Durch die erstgenannten Namen wird bestätigt, 
dass pfc^ nahe verwandt ist mit dem Gotte der Lebenski'aft 
und der Heilung pty« — Asklepios, dem schönen Geliebten 
der Göttermutter Astronoe HD^i niHB^V \ demselben Gotte, 
der sich im Assyrischen als Asmun2 findet und im Alten 
Testament vielleicht identisch ist mit der hamathäischen 
Gottheit «ö^« 2 Kon 17 so » Es ist mir nach dem soeben 
Ausgeführten nicht zweifelhaft, dass wir in einigen im Alten 
Testamente aufbewahrten Eigennamen den Bestandteil pK 
als Gott Adonis zu deuten haben. Ein Jos 1 3 erwähnter 
kanaanitischer König heisst pT^T'^iT«. Bei Gelegenheit der 
Besprechung von pnS'^D^ID * haben wir bereits in pTS Sadiq 
einen alten Gottesnamen festgestellt, und diesen finden wir 
hier kombiniert mit p«. Ein Beamter unter David führte 
den Namen Dl^il« (verstümmelt Dil« oder DIIH), worin 
auch DI möglicherweise als ein mit pK zusammengesetzter 
Gottesname aufzufassen ist (cf. DTl«). Vielleicht verhält 
es sich so auch mit dem Esr2i3 überlieferten Namen Dp''iTK, 
wo freilich das Dp auch ganz gut übersetzt werden kann 
,erhebt sich'. In dem Namen des kanaanitischen Königs 
pD"''i1K wird '»it«, da uns weitere Anhaltspunkte bis jetzt 
fehlen, als Appellativum gefasst werden müssen „Herr von 
Bezek" \ Hier wie bei den by^- und T^D-haltigen Namen 
finden wir in der späteren Zeit p« auch mit TX\TX^ zusammen- 
gesetzt in IJT'il« und IJT'il« ^10, wo natürlich ]1fc< nach seiner 
Grundbedeutung appellativisch gebraucht ist, wie h)f^ in 
Ti*h)f^ und *]^)D in rr^D^Ö. Während man in der ersten Zeit 



* 8. F. Baethgen, Beiträge p. 44. 

2 8. W. Baudissin, Studien I p. 275. 

3 8. W. Baudissin, Studien II p. 161. 

4 8. p. 39. 

5 Auch Jos 10 1 3 hat ® für pn^il» ASoivißeaex; allein hier liegt 
wohl ein Missverständnis vor. 
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des Jahwismus, wie wir gesehen haben, ^yi gänzlich be- 
seitigte, *]^ö umdeutete, behielt man p« als appellativische 
Gottesbezeichnung bei und vertuschte ihre ursprüngliche 
Bedeutung durch die Vokalisation ^)TH. Dieses Wort wurde 
sogar in der späteren Zeit, als man sich scheute, den Namen 
niiT auszusprechen, an dessen Stelle gesetzt ^ und schon 
der Verfasser der Chronik hatte die Sitte, TX)TV als ''J^K zu 
sprechen 2. Wenn wir nun die Frage aufwerfen, warum 
grade in dieser Zeit (etwa 300 v. Ohr.) eine Bewegung 
auf die Unterdrückung des Namens nin^ hin zu beobachten 
sei, so ist darauf hinzuweisen, dass diese Zeit für Palästina 
das intensive Einströmen griechisch-heidnischen Wesens 
bedeutet. Deshalb wird die Ersetzung des Eigennamens 
niiT durch Appellativa aus der ängstlichen Scheu herzuleiten 
sein, dass derselbe von Heiden gehört würdet. 

Noch eine andere interessante Spur führt uns auf den 
Adoniskult in Israel. Es ist bekannt, dass bei allei;! Adonis- 
festen eine besondere Eolle die sogenannten Adonisgärten 
(x^icoi *A6a>vi§oc) gespielt haben, d. h. Blumentöpfe mit 
allerhand künstlich getriebenen Pflanzen, Blumen etc., welche 
ebenso schnell, wie sie gewachsen waren, auch wieder ver- 
welkten, das deutliche Symbol der rasch aufblühenden und 
rasch wieder verwelkenden Vegetation der schönen Jahres- 
zeit. Wir finden dieselben im Alten Testament in der un- 
zweifelhaft alten Stelle Jes 17 lo, wo es heisst: 

nnDt t6 itpD ii:»i Tyty' %t^k r\mt» o 

„Weil du vergassest den Gott deines Heils, und des Felsens 
deiner Macht nicht gedachtest, darum magst du pflanzen 
Pflanzen der Adonisse und mit der Rebe der Fremden es 
besetzen." (Dühm.) 



* 8. G. Dalman, Studien zur bibl. Theologie. Der Gottesname 
Adonaj und seine Geschichte. Berlin 1889. 

2 8. E. Nestle, Marginalien p. 17. 

3 s. F. ScmvALLY in ThLitZtg 1890 No. 12, 545. 
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Es liegt auf der Hand, dass als Gegensatz zu 10* in 10^ 
etwas genannt sein muss, was sich auf den Dienst eines in 
Israel „nicht zulässigen" Gottes bezieht ^i es ist der be-. 
sonders von Weibern verehrte Adonis gemeint, dessen Kult 
sich Israel ergeben hat; pV^ ist, wie B. Dxjhm:2 richtig be- 
merkt, wahrscheinlich Beiname des ]Tfc<, tmd „Pflanzen der 
Lieblichen" sind solche, die man zum Zwecke des Adonis- 
kultus pflanzt. P. de Lagabde bringt nun pV^ in Ver- 
bindung mit dem Arabischen ^^^UaJJI ^^\ji^ «• „Wunde 
Na' maus", einer roten Blume, nach ihm die Anemone, und 
diveficovY) ist, wie er annimmt, eine Gräcisierung von pjf^^. 
Die zu Grunde liegende Vorstellung wäre dann die, dass 
die Blume aus den Wunden des Gottes erblüht sei, ebenso 
wie auch bei Ovid Met 10 735 die Entstehung der Anemone 
mit dem Tode des Adonis in Verbindung gebracht worden 
ist 4. Gegen diese Erklärung wendet sich J. Wellhausen 
mit gewichtigen Gründen s, indem er im Gegensatz zu 
Lagabde behauptet, dass das al-Nu man aus Anemone ent- 
standen sei, und keinen Anstoss findet, den Namen der 
Anemone von avefio; abzuleiten. Dabei verkennt er aber die 
volkstümliche Neigung, Fremdwörter durch ein neues Etymon 
sich verständlich zu machen. Auch wir haben die Volks- 
etymologie „die Windblume", weil nun eben avsfioc der 
Wind heisst, ohne dass wir in der Lage sind, über die 



1 s. n. Ewald, Propheten ^I 964 und P. de Lagabde, Semitica 
I 31 (in Abh. d. Kgl. Ak. d. Wiss. zu Gott. 1878). 

2 Das Buch Jesaia übers, u. erklärt. Göttingen 1892. (Hand- 
commentar z. A. T. hrsg. von D. "W. Nowack, III, 1) p. 111 zur St. 

3 P. DE Lagarde, Symmicta p. 468 A. und Übersicht p. 205. 

4 Bemerkenswert ist noch der jetztige Name des Flusses Beins bei 
Ptolemais (Akre): NahrNa'män (s. W. Baudissin, Stud.np. 160f.), ebenso 
wie die von Lucian (de dea Syria § 8, vgl. Strabon 755 L. XVI c. 2 § 18) 
überlieferte Beobachtung der Byblier, dass eine rötliche Färbung des 
an Byblos vorüberfliessenden Adonis regelmässig in den Tagen eintrete, 
in welchen der Tod des Adonis gefeiert wurde (s. "W. Baudissin, Stud. I 
p. 298f. n p. 157f.). 

* Skizzen u. Vorarbeiten m p. 7 f. 
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Berechtigung dieser Bezeichnung uns Rechenschaft geben zu 
können*. Mag dem sein wie es wolle: mit sprachlichen 
Mitteln wird sich jedenfalls eine Entscheidung hierüber 
nicht fällen lassen. Für unsern Zweck genügt es, pV^ « 
Adonis konstatiert zu haben. Ich stimme aber nicht Duhm 
zu in der Annahme, dass die Israeliten dem Adonis in 
Folge ihres Bündnisses mit den Syrern huldigten, „wie 
überall politische Gründe eine hervorragende Rolle in der 
Religionsgeschichte spielen". Die Adonisverehrung ist eben 
viel älter in Israel: und dies beweisen die Eigennamen. 
Ausser dem 2 Kön 5 i ff. genannten syrischen Feldherrn 
tragen den Namen jD^i auch mehrere Benjaminiten, deren 
Identität oder Verschiedenheit zweifelhaft ist (Gn4:62i Nu 2640 
1 Chr 8 4 7). Derselbe Name findet sich auf der Liste 
des Königs Dhutmes III No 842 und ist, wie Ed. Mete» 
vermutet 3, gewiss ein alter Stammname, und wie ich ver- 
mute, als solcher identisch mit dem Stammgotte, der in 
ebendemselben Stamme verehrt wurde (cf. HS, y^)\ — aller- 
dings kann auf jener Liste auch die Jos 15 4i erwähnte 
Stadt Hö^i gemeint sein. Unter die vorliegende Gruppe 
möchte ich auch den 1 Chr 4 15 genannten kalebitischen 
Clan Dpi rechnen (wo der Adonisname ohne die Anhänge- 
silbe ]— = ]r erscheint), dazu die zusammengesetzten 
Namen üf^hH und besonders D^i''^«, der Vater des Helden 
Barak, und Dyi'TI«, die Frau des Saul und Frau Davids; 
in den letzten beiden Namen ist DJ^i = py^ ganz besonders 
als Gottesname gekennzeichnet. Von grösstem Interesse 
ist es aber, dass in dem alten Stücke Gen 4 (v. 22) eine 
Schwester Tubal-Kains Hö^i (® Nosfxa), d. h. die Liebliche, 
Huldin erwähnt wird, ohne dass später noch etwas über 
sie gesagt würde. Sicher hat sie in dem Sagenkreise, aus 



1 8. über Yolksetymologien z.B. im Lateinischen: 0. Kelleb, Zur 
lateinischen Sprachgeschichte. Th. I. Lpzg. 1893. 

2 s. Ztsch. f. aeg. Sprache u. Alterthumskunde 19 (1881) p. 129. 

3 8. ZAW 6 (1886) p. 3. 
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dem der Jahwist schöpfte, eine unwichtige Stelle gehabt, 
und der Gedanke, der dieser ihrer Zusammenstellung mit 
Tubal zu G-runde liegt, ist wohl derselbe wie bei Hephaestos 
und Aphrodite 1. Wir finden hier in py^ und nDJ^i eine 
willkommene Illustration zu dem altbabylonischen Mythus 
von Thammuz und Istar und dem griechischen von^' Adonis 
und Aphrodite. Es lässt sich also auf keinen Fall leugnen, 
dass wir es hier mit uralten mythologischen Vorstellungen 
und Personen zu thun haben, und Fe. Baethgen hat Un- 
recht, wenn er (p. 150) sagt: „Na'ma braucht keine ursprüng- 
liche Göttin zu sein, sondern ist eine Abstraktion, wie Ada." 
Grade alte Eigennamen sind, wie wir bereits gesehen haben, 
so oft für uns die einzige Quelle für religionsgeschichtliches 
Material, und es ist nur zu bedauern, dass die verfügbaren 
Mittel der Wissenschaft immer noch nicht ausreichen, um 
allen jenen Andeutungen nachgehen und so ein klares Bild 
von dem religiösen Denken und Thun der Israeliten in prä- 
historischer Zeit gewinnen zu können. — Im Hebräischen 
findet sich MDVi in historischer Zeit als Name von Rehabeams 
Mutter, und der Name von Ruths Schwiegermutter ''Dg} ist 
wohl kaum davon verschieden 2, 

Soweit lassen sich aus Eigennamen die Spuren, direkte 
wie indirekte, alter Naturreligion bei den Israeliten ver- 
folgen, und wir werden im folgenden Kapitel noch Gelegen- 
heit haben, einzelne ähnliche zu besprechen, da ja Naturreligion 
und Stammesreligion sich nahe berühren, wie wir in der Ein- 
leitung (p. 18) bereits bemerkten. Man hat als Beweis für 
die Sonnenverehrung häufig den Namen des berühmten Vor- 
kämpfers des Stammes Dan geltend gemacht. Allein hierüber 
sagt Th. Nöldeke treffend 3: „Es ist verkehi't, in Simson einen 



1 8. A. Dillmann, Gen * p. 99 u. F. Baethgen, Beitr. p. 150. 

2 Auf phönizischen Inschriften sind uns folgende mit Dpi kom- 
ponierte Namen erhalten: Dy^nn, Dy^l^, ntsp^l^, D^^Dfi, ns^D)^^, D^fiDV^; 
8. A. Bloch, Glossar p. 45. 

3 in ZDMG 42 (1888) p. 480. 
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Sonnengott zu sehen; ein *'HXio?, der *HXiax6? hiesse, wäre 
doch schon sprachlich sehr auffallend. Aber denkbar wäre 
allenfalls, das ])^ü^ und ^tWDB^ 1 Ohr 8 2 „Sonnenverehrer" 
bedeuten sollte; freilich sind solche Namen leicht auch 
anders zu erklären." 

III. Beste alter Stammesreligion in israelitischen 

Eigennamen. 

Wie W. EoBEETSON Smith i auseinandersetzt, ist das 
erste Subjekt einer Keligion bei den Semiten eine Clan- 
gemeinschaft, die in allen ihren Gliedern zusammengehalten 
ist durch wirkliche oder vermeintliche Blutsverwandtschaft. 
Das Individuum bedeutete nichts, der Begriff des Privat- 
eigentums war noch nicht entwickelt, ebensowenig die Vieh- 
zucht; die ganze Natur war beseelt und belebt, die Unter- 
schiede zwischen den einzelnen Wesensklassen, von Gott 
bis zum Stein, fliessende. Jeder dieser Clans, durch unlös- 
liche Blutsverwandtschaft zusammengeschlossen, hatte seinen 
Gott, von seinem Fleisch und Blut, den gemeinsamen Wesens- 
urheber, den „Vater" dieser Gemeinschaft. Diese Vater- 
schaft ist ursprünglich durchaus physisch gemeint und 
entnimmt ihre bestimmten Züge den altsemitischen Familien- 
sitten. Wenn die Stämme sich zu Völkern zusammen- 
schlössen, wurde der Vater-Gott zum König-Gott, und nur 
bevorzugte Familien aus der Sippe des stärksten Gottes, 
der bei dem Zusammenschluss den Sieg davontrug, mochten 
den Bang seiner Kinder behaupten. Diese Gedanken 
Smith's erhalten ihre Bestätigung durch die mit DK kom- 
ponierten Eigennamen, und auch die mit HK, ü}f und ähn- 
lichen Verwandtschaftswörtern zusammengesetzten Namen 
sind von hoher religionsgeschichtlicher Bedeutung, weil sie 
zum grössten Teile aus dem Altertume stammen und uns 



^'Lectures on the religion of the Semites. First series: The funda- 
mental institutions. Edinbourgh 1889 p. 83 ff. u. a. 
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einen Einblick gewähren, einmal in das patriarchalische 
Leben, zum andern in den religiösen Vorstellungskreis von 
Volksstämmen, die sich noch nicht zu einem grösseren 
nationalen Ganzen zusammengeschlossen haben. 

Wenn Num In, 2 22 u. ö. ein Hebräer ^TD« heisst, so 
liegt in dem Namen die Bedeutung „Vater = Clangott ist 
Dan". Letzterer erweist sich als alter Stammgott durch 
die Benennung eines ganzen Stammes (nach ihm), der sich 
zusammengeschlossen haben mochte aus verschiedenen Clan- 
gemeinschaften, die ebendenselben Grott als ihren Stamm- 
gott verehrten. Möglicherweise ist Gn 36 26 der Name pöH 
nicht zu deuten „der Anmutige", sondern „Schwiegervater «= 
Blutsverwandter ist Dan (« n^öH)", denn dieser Name 
findet sich auch als sabäischer Stammname K Ebenso deut- 
lich ist in dem Namen yit^''^« der zweite Bestandteil als 
Gottesname gekennzeichnet durch die Parallele mit J^IB^^D^D 
„Melek ist Öua". Auf die nämliche Weise mögen die 
folgenden Namen zu erklären sein 2: i^Dt^*»!« Ex 6 24 =» *^DOfc< 
1 Chr 6 8 22 9 19, hy^» « ^•»:i''n« u. ^-»ün«, PTIK (auch im 
Sabäischen) 3, «1iTn«4, Ti,Tn«, ^Wn«: (sab. ^^nn«)», niö*»!«, 
inj'']!« (cf. auch ass. Abunadib aus d. Zeit Nebukadnezars), 
DVi*»!« (cf. p. 56), •U-'^K «= nin«, ntr^«, ^^'^», "^Ity^K (auch 
im Sab.), ''t^'n« « '•t^n«, D^t^'»!« = D^t^n« (phön. üb0t\2 u. 



1 s. ZDMG 37 p. 12. 

2 Eine Zusammenstellung der mit 3M komponierten Namen s. in 
Hebraica 11 p. 219 u. B. Gbay, Studies p. 22 ff. 

3 Ebenda. Sollte das y*7 vielleicht zusammenhängen mit phön. D^l, 
was sich in den Namen wnöj^l, l^VI, nb)iüyi findet? 

4 Ich vermute, dass das Kin zusammenzustellen ist mit Mn in 
dem freilich noch nicht erklärten phönizischen Namen MHIS)^. Dass 
der alte Name H^n^a« zu übersetzen sei „Vater-Gott ist Er", sc. h», ist 
mir von vornherein unwahrscheinlich, da entweder, wenn der Name 
originell ist, eine so allgemeine Bezeichnung Gottes in jener concret 
denkenden Zeit nicht möglich ist, oder, wenn wir sein alleiniges Vor- 
kommen bei P in Betracht ziehen, unter H^n nur n^iT" verstanden werden 
kann, und somit der Name erst recht nicht in jene Zeit passt. 

5 s. ZDMG 37 p. 12. 
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ubti^y^^) K Bemerkenswert ist, wie schon H. Ewald (GramnLö 
p. 674) erwähnt, dass das zweite Glied solcher zusammen- 
gesetzten Namen auch, allein als Eigenname überliefert ist: 
p:]Tn«; 1ty:ntr:a«; ^IDW^nKii^D«; nni:mrn«; Dyi:Dyi'»nK; 
nn'':nn'»n«; lirirn«; ^ty«« : ••t^'^n«. Freilich muss die oben 
ausgesprochene Annahme, dass in diesen zusammengesesetzten 
Namen der zweite Bestandteil ein alter Stammgottname 
sei, bei dem geringen Beweismaterial, das uns zu Gebote 
steht, vorläufig noch als unbewiesene Hypothese hingestellt 
werden. Ich habe bei der Aufzählung den Namen ^Ö^^fc^ 
nicht erwähnt, weil wir bei diesem noch etwas verweilen 
wollen. Es trägt ihn eine von Davids Frauen, und er 
wird übersetzt „Vater ist der Tau" 2. Daneben stelle 
ich den Namen von Josias Frau ^ölöH. Wenn wir nun 
1 Ohr 4 26 den Namen ^«IDH » (sab. b»m) * finden, so werden 
wir ohne weiteres darauf geführt, ^ö als Gottesbezeichnung 
ansprechen zu müssend Darf dies als richtig gelten, so 
würde daraus hervorgehen, dass die Semiten, die ich durch- 
aus nicht für so phantasielos halte wie Ed. Meyee % in sehr 
sinniger Weise Naturerscheinungen, wie den Tau, personi- 
ficiert hätten. Ein willkommenes Gegenstück zu diesem 
Namen ist IHtJ^Tlft^ „Bruder ist Öahar" (die Morgenröte), ass. 
Ah-§eri7, und hier münden wir wieder in die Naturreligion 
ein (cf. p. 31). Während wir es bis jetzt nur mit alten ver- 



^ s. C. Clermont-Ganneau in Rev. arch. 3. Ser. 28 (1896) p. 350. 

2 Dies ist ein deutlicher Beweis dafür, dass die mit ^iH kom- 
ponierten Namen als Nominalsätze zu fassen sind, da eine Frau nicht 
„Yater des Taues" heissen könnte (cf. Einl. p. 6). 

3 Von derMassora punktiert ^Wön=„Glut Gottes", wie ich aberglaube 
richtigerzupunktierenb«^ön=neces8ariu8,yerwandteristbH,cf.®'ApLOOYjX. 

4 s. ZDMG 37 p. "12." 

5 ^taiön, -wofür Jer 52 1 das Kt. '^ta-öH bietet, liefert mir zugleich 
einen Beweis dafür, dass das ^-7- nicht als Pronomen der 1. Person „mein" 
zu deuten, sondern einfach als alte Casusendung zu betrachten ist 
(cf. Einl. p. 6. 7.). 

6 Gesch. d. Alterthums I p. 208 ff. 

" s. Frd. Delitzsch, Proleg. p. 202. 
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schollenen Stammesgottheiten zu thun hatten, wenden wir 
uns nun zu den Namen, in denen der zweite Bestandteil 
den höchsten Gott bezeichnet: ^«"«n« = ^«D"»!« i, ^Tü^^M 
(auch sab.), ]U^V''^^ (wahrscheinlich Verstümmelung von 
^yn^n«, da an der Parallelstelle von 2 Sam 23 3i : 1 Chr 11 82 

^«•»n« steht) 2, DTn«, nn'^n« (sab. Dnn'' — nn'» od. inn'' « der 

Erhabene) K In allen diesen Namen liegt ausgedrückt, dass 
der Clan- oder Stammgott zugleich der höchste Gott ist 
(cf. auch die umgekehrte Komposition lft<''^K „Gott ist 
Vater-(Clan-)Gott"). Sehr bezeichnend ist auch l«''^n«, was 
natürlich nicht zu deuten ist „Zelt oder Familie des Vaters", 
sondern „Zeltgenosse (cf. arab. jSb\) ist der Clangott". 
Endlich finden wir ]!« ebenso wie das gleich zu erörternde 
DP auch in Zusammensetzung mit dem Verbum IB^^ in 

nwity» und nyntr. 

Ganz analog diesen mit DM gebildeten Namen sind die 
mit n« komponierten 4: ]nn« (— p n« „Bruder ist Bin?") 

^)r\» (c£ p. 65), niiTH« (cf. nwn« und ninty'»«) ■= nirr^n«, 
niö^n« (cf; niö"»:!«), ni^-in«, niD'ri«, t^öti« (keilinschr. 
Ahimilki, cf. ite-'D«), p^HK, yj;ö"»n«, mm« (cf. nnyi« , 
nv^m (cf. Dj^yn«), ^öD''n« (cf. phön. tödiö), nty'^n« (cf. 

ntr^H), Dp-Tl« (cf. phön. DplK), D-TTTK (keilinschr. Ahiramu, 

cf. DTiK), yTH« (cf. p. 76), nntr^H«, ity'^n«, ^ön''n«, ^bm^ 

'»nDK(?) nnn« ^nnnK. Viele dieser Namen, wie z. B. die 
letzten drei, spotten bis jetzt noch jeder vernünftigen Er- 
klärung, und es bleibt abzuwarten, ob vielleicht noch duixh 
weitere inschriftliche Funde das über diesem Gebiete lagernde 
Dunkel erhellt werden wird 6. 



1 Cf. dazu auch den südarab. Namen nnfij^bn« HaliSvy, Mel. 86. 
ZDMG 1883 p. 18. 

2 s. "Wellhausbn, BB. Sam. p. 215. 

3 8. ZDMG 37 p. 15 u. Babthgen, Beiträge p. 156. 

4 ß. Hebraica 11 p. 221 u. B. Grat, Studies p. .34 ff. 

5 von HaliSvy in Jour. As. Ser. 7, X 366 mit assyr. Ah-li-ia zu- 
sammengestellt. 

6 Vielleicht haben wir näheren Aufschluss zu erwarten in der von 
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Als dritte Gruppe schliesst sich den soeben behandelten 
die Klasse der mit ü}f komponierten Namen an. Wie 
]VL EjßEKKUL^ sehr richtig nachgewiesen hat, kann ü}f — 
nach der dem Arabischen geläufigen Bedeutung des Wortes 
^ — in alten Eigennamen nichts anderes sein als das 
Verwandtschaftswort „Oheim", oder überhaupt „necessarius", 
und bezeichnet schliesslich jeden Familienangehörigen in 
aufsteigender Linie. Der Beweis dafür liegt in der be- 
achtenswerten Erscheinung, dass einer Anzahl der mit Ü}f 
gebildeten Eigennamen ganz gleichartige Zusammensetzungen 
mit n« und n« zur Seite stehen 2-. ^«'»n« : ^«naj;, ^W^« niTTH« : 

niiTDj;, y^yM y^ym : yi^'^v, Q'^''^« Qth« : Dnoy, n«-»^« : nyh» 

(phön. Dj;^« eis I p. 195 no. 147 6). Ohne solche Analogie 
steht lin^Oj; „Verwandter ist Hor(us)", -»WIDj; und Öj;Vl\ 
Sogar mit h^ wechselt D^ in 'llPOj; : ^«'»'l^T, was Keenkeil 
übersehen zu haben scheint. Vielleicht ist hierher auch der 
Name DJ^^^ zu stellen, dessen erster Bestandteil sich leicht 
als hy^ erklären liesse. In folgenden Eigennamen findet 
sich ÖJ^ als zweiter Bestandteil: ü})hy, üVip\ DjnDpS ü!f^p\ 

hyyv, nvpy, Dj^ni^s ny'^r\\ oynni. 

Zu allen diesen genannten Namen kommen noch einige 
mit DH, p und M gebildete: J^Bfrö (wofür 1 Chr 3 5 die 
wahrscheinlich ältere und ursprüngliche Form J^ttm^ cf. 

}m^^» steht), ^«lon, ^öion (cf. oben p. 60), ^'»mn, pmn«. 

Erwähnt möge hier werden, dass P. de Lagabde^ das IK 

M. KjEiENKEL (8. Anm. 2) angekündigten Yeröfifentlicliung der Ergebnisse 
seiner langjährigen Beschäftigung mit der hebr. Onomatologie. 

1 s. ZAW8p. 280ff. 

2 Ein Verzeichnis der Parallelnamen s. in Hebraica 11p. 223 ff. u. 
B. Gray, Studies p. 41 ff. 

^ Im Assyrischen finden sich von ähnlichen Bildungen (Delitzsch, 
Prol. p. 202): Ah-seri = nne^^n», Abü-ramu =* Dl^a», Abü-düru cf. IW^n«. 
Ahü-nüru = li^n«, Ahu-le'te. Im Phönicischen: ^p^a«, ^ten = ^te^^«, 
Dnn = on^n«, obe^na. Im Syr. z. B. ^öD*^ (s. E. Nestle, Materialien p. 88), 
im AT auch >br\^ (s. Nestle in ZDPV 15 p. 257). 

4 Übersicht p. 75, Nachr. d. Kgl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 1890 
p. 19. 
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in den Eigennamen n^n«, nbtff^2», ^Bf^n«, yw^n«, piij (— pn«) 
auf Grund von ® 'AßsvvYjp, 'Aß&aaaXu>(i, 'Aßeooat, 'Aßeoooue, 
'Aßeoodv, ('Aßaiooav, © vj^^i) als ]5^» ^^<1 ^^^^ als süd- 
palästinensische Nebenform für ]2 erklärt. Ich möchte 
glauben, dass Lagaede bei seiner Vorliebe für die Septua- 
ginta derselben hier zu viel Bedeutung beimisst. Für 
unsere religionsgeschichtliche These ist es jedenfalls gleich- 
gültig, ob das ^« in jenen Namen als „Vater" oder „Sohn" 
zu deuten ist. Uns genügt es, zu konstatieren, dass in den 
mit ^fc<, T\^ (imd üjf) zusammengesetzten Namen ein Ver- 
wandtschaftsverhältnis zum Ausdruck kommt, wie auch 
P. DE JoNG richtig hervorhebt, ^ (wenn er auch infolge seines 
Verharrens bei der Deutung der Namen als Stat.-kon8tr.- 
Gefüge bestreitet, dass in irgend welchen dieser Namen 
Aussagen von der Gottheit enthalten seien); ich erweitere 
es dahin, dass ein Verwandtschaftsverhältnis des Individuums 
mit dem Clan- oder Stammesgotte oder überhaupt zur Gott- 
heit in ihnen ausgedrückt liegt; grade in diesem religiösen 
Bekenntnis, das jeder einzelne jener Namen in sich schliesst, 
liegt ihr hoher religionsgeschichtlicher Wert. Dazu kommt, 
dass sie sich durch die ganze Zeit der religionsgeschicht- 
lichen Entwicklung Israels hindurchziehen. Sobald der 
Jahwismus sich zu verbreiten begann, finden wir die 
Namen iT^K, iVT]i^, 1K1'' und nfc<1\ Daraus, dass der Israelit 
Namen wie iTTl« und n«V nicht als Gotteslästerung empfand 2, 
ersehen wir, dass wir es eben mit alten naiven Vorstellungen 
zu thun haben, die noch weit entfernt sind von den kom- 
plizierteren Ideen der späteren Entwicklung, etwa zur Zeit 
des Exils. Gehören doch jene Namen zum grössten Teil 
noch einer Periode an, wo sich der Monotheismus noch 
nicht durchgerungen hatte, wo Jahwe eben Landesgott war 



1 Over de met ab, ach, enz. zamengestelde Hebreeuwsche Eigen- 
namen. Amsterdam 1880 (Versl. en Mededeelingen 2^^ Reeks, Deel X). 

2 8. E. Nestle, Eigennamen p. 186. 
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und als solcher noch nicht in die Transcendenz gerückt 
war, sondern vom frommen Israeliten als einer, seines gleichen 
gefühlt wurde. In verschiedener Weise kommt in den mit 
^H, nfc<, üp etc. komponierten Namen das Verwandtschafts- 
verhältnis zum Ausdruck In den mit M^ (p, TO) zu- 
sammengesetzten Eigennamen kommt einmal das Gefühl der 
Abstammung, zum andern das der Unterordnung zur Geltung. 
„Der Vater ist ja eben das mit unumschränkter Gewalt 
waltende Familienhaupt; bei ihm steht jede Entscheidung, 
er entscheidet sogar über Leben und Tod seiner Kinder" 2. 
Auf die Benennung des Vaters als des obersten Entscheiders 
fuhrt nach Fkd. Delitzsc!h3 noch eine andere Betrachtung: 
„Für die Babylonier und Assyrer sind die beiden Begriffe 
mälik „Entscheider" und äbü völlig synonym, da ihnen 
der Gott Mälik als der „Herr der Entscheidung" galt, mit 
dem Begriffe des Vaters aber der des Herrschers, des 
obersten Entscheiders ebenfalls unzertrennlich war, mögen 
die Babylonier mit dem Worte äbü jenen Grundbegriff 
noch bewusst verbunden haben oder nicht." Wenn wir für 
die Hebräer ebenfalls diese Anschauung annehmen dürfen, 
so ist für sie doch die Grundidee von lfc< als dem Erzeuger, 
dem sie ihr Dasein verdanken, unzertrennlich verbunden, 
imd geht wahrscheinlich jener anderen voraus. 

In den mit H«, öy und DH komponierten Namen kommt 
mehr das Gefühl der Gleichstellung, der Bluts- und Familien- 
gemeinschaft zum Ausdruck. Während nun aber alle diese 
soeben behandelten Namen ein inneres Verwandtschafts- 



1 Ich erinnere hier an eine ähnliche Erscheinung bei den indo- 
germanischen Göttemamen Zeu Trarep, Juppiter, Diauspitä, wo die Hin- 
zufügung von „Vater" zum Namen des Himmelsgottes schon in grauester 
Vorzeit formelhaft geworden ist. 

2 s. Frd. Delitzsch, Proleg. p. 111, der IK von Y <^^^ „wollen, 
entscheiden" ableitet. 

8 Ebenda; doch siehe dagegen Th. Nöldekk in ZDMG 40 (1886) 
p. 727. 
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Verhältnis bezeichnen, drücken die mit Bf^W*, *Ü2 oder Vn«* 
gebildeten Namen wie ^ynBf"»«, linty"»«, linB^« (« nin Bf»«), 
•»W» — Wl (— ^V^K^«) S in'^Bh, «1i, n«'6n«, hpc. ^n« mehr 
ein äusseres Zusammengehörigkeitsverhältnis aus und sind 
für die Zeit, der sie angehören, charakteristisch genug. 

Nicht ins religiöse Gebiet gehört der Name ^«H« 
„Yatersbruder", oder lH'*n« wie nach @ Jer 29 21 A^iaß 
die ursprüngliche bis ins erste Jahrhundert v, Chr. leben- 
dige Form lautet. Von Th. Nöldeke^ wird hierher auch 
^fi'^nt^ gezogen, was nach ® Ax&i\ui, A^sifiai als 1Dt< ^T]^ «« 
„Mutter-Bruder" zu erklären ist (cf. auch DH'^n«). Auch 
im Syrischen finden sich die Namen «•«at^ l^l und «»»t« W, 
die nach des Bar Hebraeus ^ Erklärung dem Elinde gegeben 
worden sind „ob maximam cum patre suo similitudinem", 
oder wie Th. Nöldeke sagt (a. a. O. p. 311): „das Kind soll 
seinem Vater oder seiner Mutter einst brüderlich oder 
schwesterlich zur Seite stehen." Wenn auch diese und ähn- 
liche Namen weiter keine religiöse Bedeutung haben, so 
gewähren sie uns doch wenigstens einen Einbhck in das 
innige Familienleben der Israeliten. 

Neben jenen soeben besprochenen zusammengesetzten 
Namen sind für unser Thema einige alte Stammnamen vom 
grössten Interesse. „Es bricht sich — wie B. Stade treffend 
ausführt ' — immer mehr die Überzeugung Bjahn, dass wir 
in den Jakobssöhnen nicht historische Personen, sondern 
Heroes eponymi der einzelnen Stämme zu finden haben. 
Man gewöhnt sich allmählich an die Einsicht, dass die 



1 Im Phöniz. niHB^«, ^pi»^ (wahrscheinlich = bpaBf«). 

2 Im Phon, «ni, ^anii, ^^ö'^a, nnp!?öni, laobna, ]3Dna, mna^j^ia, mx, 

3 Im Phon, ^j^a^n«, nVo^n«. 

4 J. Wellhausen, BB Sam. p. 95. 

* 8. Wiener Ztschr. f. d. Kunde des Mojpgenlandes. Bd. 6 (1892) 
p. 312. 

6 Chron. Euseb. II 33. S. auch Lit. Gentralblatt 1879 c. 1339. 

7 8. ZAW Bd. I (1881) p. 112 ff. (Lea und Bahel). 

Kerb er, Eigennamen. 5 
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Zwölfzahl derselben etwas durchaus künstliches sei, und 
sucht in der Gruppierung der einzelnen Jakobskinder Auf- 
schlüsse über eine jenseits der geschichtlichen Erinnerung 
liegende Entwicklung des Volkes." Zur Erläuterung führe 
ich auch A. Kuenen's Worte an^: „de 12 stammen zijn 
niet uit de 12 zonen van Jakob gesproten, maar omgekeerd 
is de voorstelling van het 12-tal zonen des 6enen stamvaders 
xiit de verdeeling der zonen Israels in 12 stammen — of 
liever nog; na en uit de vereeniging der 12 stammen tot 
e6n Volk — ontstaan." Stämme entstehen, wie B. Stade an 
anderer Stelle bemerkt 2, nicht durch Spaltung rasch sich 
vermehrender Familien, sondern immer durch Verschmelzung 
von Familien und Geschlechtern, welche Gleichheit der 
materiellen und geistigen Interessen vereinigt. Diese Ver- 
mutung, die sowohl durch ethnologische Gründe zur Wahr- 
scheinlichkeit erhoben wird als auch durch die Thatsache, 
dass sich in den Stammlisten der Jakobssöhne Namen finden, 
die sich durch ihre Endung "^ als Gentilnamen ausweisen, 
wie *'D"1D, '•'l'TD, ''Hn^, erhält wenigstens für einen Teil ihre 
Bestätigung darin, dass sich alte Gottesnamen in ihnen 
finden, die als Clan- oder Stammesgottheiten aufzufassen sind, 
um die sich eben ein Stamm gruppierte und nach denen 
er sich nannte. — Vor allem scheint mir hierfür beweisend 
der Name in. F. Baethgen konstatiert zwar*, dass dies 
eine bei den heidnischen Semiten eifrig verehrte Gottheit 
war, kann sich aber (p. 161) nicht dazu bekennen, dass wir 
es in israelitischen Namen mit derselben Gottheit zu thun 
haben. Ich kann mich seiner (von dogmatischem Vor- 
urteil diktierten) Meinung nicht anschliessen. Wenn wir 
uns die der semitischen Mythologie charakteristische That- 
sache der Doppelbedeutung mancher Göttemamen als 



1 8. Theologisch Tijdschrift V (1871) p. 296. 

2 8. ZAW Bd. I p. 347. 

3 8. A. KuENEN a. a. 0. p. 294. 
* Beiträge p. 76 ff. 
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Nomina propria und als Appellativa in seinem Sinne zu 
eigen machen wollten, würden wir niemals zu klarer Ein- 
sicht in die israelitische Religionsgeschichte kommen. Eine 
solche ist nur dann möglich, wenn wir die Israeliten, bevor 
sie durch das Verdienst der Propheten in ihre weltgeschicht- 
liche Stellung eingetreten waren, nach demselben Massstabe 
beurteilen, wie die umwohnenden Völker. Wenn wir also 
ausser in jenen Stammnamen den bekannten, auch von 
Jes 65 11 erwähnten Glücksgott Gad, der wahrscheinlich 
mit dem Planeten Jupiter zu identifizieren ist^ noch als 
Prophetennamen zur Zeit Davids wiederfinden, ausserdem 
im Namen b^*^!^ (Nu 13 ii) mit dem Hypocoristicon ""=!§ oder 
nj (® beidemal FaSSt), ferner in dem echt jüdischen 
Familiennamen l^t^f^ (cf. phön. hv^\V und itetV): so ist 
über allen Zweifel erhaben, dass wir es hier mit derselben 
Gottheit zu thun haben. Bei der häufigen Verschreibung 
von *T und 1 in alten Namen (cf. ^in = l'in, DI« = D^l«) 
ist es auch möglich, dass der Name *tlDty Ei 5 6 (3 3i) eigent- 
lich lHOty zu lesen ist und wie h^^üV^ gebildet war 3. Dass uns 
diese Namen erhalten geblieben sind, haben wir dem Um- 
stände zu verdanken, dass das Wort IJ in der späteren 
Zeit von den Hebräern nur in der appellativischen, unver- 
fänglichen Bedeutung „Glück" gefühlt wurde (s. Leas Worte 
Gn30ii) und nicht in der Bedeutung Glücksgott 4. Von 
Ortsnamen ist "lH'^y^ zu nennen; das ist der Ort, wo Baal 



^ ß. A. KuENEN a. a. 0. p. 291. Die Litteratur über na s. bei 
C. Siegfried und B. Stade, WB s. v,, Gesenius-Buhl s. v. 

2 Sehr richtig bemerkt hierüber Th. Nöldeke (ZDMG 42 p. 479) : 
„Dass dies ein junger, etwa im Exil den Heiden entlehnter Name sei, 
ist entschieden unrichtig. Ein Geschlecht, von dem ums Jahr 520 nach 
Esra 2 13 1222 oder nach Neh. 7 17 gar 2322 (männliche, erwachsene) 
Leute aus Babylon ausziehen, während andere zurückbleiben, wird in 
ziemlich alte Zeit zurückreichen." 

3 8. Th. Nöldeke in ZDMG 42 p. 479. 

^ s. G. M. Redslob, Die alttestamentlichen Namen etc. Hamburg 
1846 p. 84flF. 

5* 
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als Gad verehrt wurde. Im Phönizischen findet sich 'lAj^l 
auch als Personenname '. Wenn nun 1^ « '^^X''!» Jupiter 
oder das „grosse Grltick" ist 2, und es als feststehend be- 
trachtet werden darf, dass nach ihm der Stamm Gad ge- 
nannt ist, dürfte dann der Versuch zu gewagt erscheinen^ 
im Anschluss an jene Stelle Jes 65 11 (s. Duhm z. St.), wo 
neben *T3 auch '»iD = Venus oder das „kleine Glück" ge- 
nannt ist 3 — eine Gottheit, die wahrscheinlich verwandt 
ist mit der arabischen Göttin Manät^ — den Namen fö'»ia 
als '»iD'^ja zu deuten? Mit der Volksetymologie „Söhne der 
Rechten" lässt sich jedenfalls nicht viel anfangen. 

So wie li ist auch p entschieden als alter Stammgottes- 
name zu erklären 5, da der Name pO« darauf hinweist, den 
zweiten Bestandteil ebenso wie in J^W^fc^, T^D'"1K etc. aufzu- 
fassen. Die bekannte nördliche Grenzstadt Palästinas wird 
ihren Namen von dem Kulte eben dieses Stammgottes erhaltffli 
haben. Dass der späte Name b^'^y] nicht hierher gehört, 
sondern einfach zu übersetzen ist „Richter ist Gott", erscheint 
mir als selbstverständlich. Ich kann Redblob nicht bei- 
pflichten, der p aus fTK «- ]n« entstanden glaubt ß; wenn 
sich auch vereinzelt auf phönizischen Inschriften die abge- 
kürzte Form p für p« findet 7, so dürfte diese auf fehler- 
hafter Schreibung beruhen. p^UT, gewöhnlich als „Wohnunjg" 
nach Gn. 30 20 erklärt, bedeutet, wenn die Gleichsetzung von 



1 Von phönizischen Eigennamen, in denen sich 12 findet, führe 

ich an [ni^j^i], «13, na, D^ni, opani, nöpan:, np: (s. Baethgen, Beitr. p.61), 

Tttni (?) (s. A. Bloch, Glossar p. 25 und J. Euting, 6 phön. Inschriften 
aus Idalion. Strassburg 1875 p. 14), von palmyrenischen: na, «na, n^na, 
«npa, lima (s. Lbdraik, Dictionnaire). 

2 8. Selden, de dis Syris p. 77 ff. 

3 s. P. DE Lagarde, Ges. Abhandlungen p. 16. 

* s. J. Wellhausbn, Skizzen u. Vorarbeiten ITT p. 22ff. 

^ s. Bernsteiit, Sagen von Abraham p. 88 und A. Küenen in TheoL 
Tijdschrift V p. 291. 

* s. Die alttestamentHchen Namen etc. p. 88. 

7 s. eis I no. 324. 3392. 348i. J. Euting, Carthag. Inschriften. 
Strassb. 1883 no. 74. 220. 251. 256. 



— 69 — 

hebr. h^t mit dem assyrischen sabälu =:= tragen, erheben 
richtig ist^ der ,,Hohe, Erhabene", und kann sehr wohl 
ebenso wie Q"! in DT^t< und DT^^Üt eine alte Stammgottheit 
sein; jedoch hierfür fehlen noch weitere Belege 2. 

Interessant ist ferner der Name lä^^. Ich zweifle nicht, 
dass wir es hier mit dem männHchen Gegenstück zu der 
Aschera zu thun haben 3, von dem wir im alten Testamente 
allerdings keine andere Spur haben als die Pluralform 
Ü'^Kff^ neben ill'US^t^. Allein diese kann unmöglich aus Zu- 
fall oder Willkür gebildet worden sein, sondern setzt eben 
ein Maskulinum IBffc^ neben TMttf^ voraus. Der phön. Name 
n!?B^nB^« eis I 65 kann den Gott Aäer oder ASur, vielleicht 

auch den Osiris (== ^0^) enthalten (cf. auch'abd >->^ asratu, 

Teil el-Amarna)*. 

Bei Erklärung des Namens p1«1 stösst man auf grosse 
Schwierigkeiten. Dass die Gn 29 23 gegebene Deutung „sehet 
ein Sohn" lediglich Volksetymologie ist, wird wohl allge- 
mein zugestanden. Kohler*, Kubnen« und Redslob^ 
glauben nun, dass die von ©, Aeth.» und Josephus über- 
lieferte Form ^^Wl die ältere und ursprünglichere sei; die 



^ 8. St. Guyabd im Joum. As. VII 12. 226 und Prd. Delitzsch, 
Prol. p. 62. 

2 8. dagegen Th. Nöldeke in ZDMG 40 (1886) p. 729. 

3 8. A. KuENEN a, a. 0. p. 291. 

* 8. hierüber auch G. A. Barton, The Kinship of God8 and Men 
among the Early Semite8, in Journal of biblical literature 15 (1896) p. ITSsq« 

ö 8. Der Segen Jacob8 p. 27. 

6 8. Theol. Tijdschr. V p. 291. 

' 8. Die i8raelit. Eigenn. p. 86, 

8 Zu der von E. Nestle, Eigenn. p. 118 A. 4 gemachten Bemerkung, 
da8s die Endung el auch darin sich als die sekundre erweise, dass im 
aethiopischen Henochbuche aus dem Plural D^:i13 od. YT\'^ regelmässig 
Kerubil werde, möchte ich als erwägenswert die Thatsache anführen, 
dass sich auf einer himj arischen Inschrift bn^yo (KapißaT]X) als Name 
eines Königs von Saba findet (s. Kgl. Museen z. Berlin. Mittheil. a. d« 
oriental. Samml. VII. Himjar. Inschriften u. Alterthümer, hrsg. v. 
J. H. MoRDTMANN. Berlin 1893 p, 67); derselbe findet sich auch auf der 
altaramäischen Inschrift des Königs Panammü aus der zweiten 
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beiden ersten wollen den Namen nach Analogie von ^«I^B 
erklären als „Gesicht Bels (= der Sonne)", während Redslob 
ihn deutet als „Heerde 0«1 = )y^) Bels". Baethgen ^ bringt 
den Namen in Verbindung mit dem arabischen Ru'ba = 
Rubat-is (CIL YIII 2415), wobei die Endung ün zusammen- 
zustellen ist mit der gleichlautenden in ]T\\ E. Nestle 2 
endlich sagt: „Wenn ein Gottesname in dem Worte gesucht 
werden müsste, so läge es viel näher, an den (allerdings 
noch nicht sicher auf syrischem oder phönizischem Boden 
nachgewiesenen) 3 Gott Bin p ^u denken, der z. B. in 
dem syrischen Namen Benhadad Tirrp erscheint." Soviel 
ist mir klar, dass der erste Bestandteil 1fc<*l als Nomen auf- 
zufassen ist. Da nun aber dieses Wort im Alten Testamente 
in der Bedeutung „Gesicht" nicht zu belegen ist, so muss 
auch ich zu der Möglichkeit meine Zuflucht nehmen, dass 
1fc<*\ aus iy*l entstanden sei, was natürlich nicht zu deuten 
ist als „Heerde", sondern als „Freund, Genosse", — ein 
Wort, welches wir gleich als syrischen Gottesnamen kennen 
lernen werden. ]^1fc<1 = ]^iy*l wäre dann ein zusammenge- 
setzter Name, wie wir deren so viele in der alten Zeit 
finden. Falls diese Erklärung richtig, wofür allenfalls noch 
der Umstand sprechen könnte, dass in dem Stammbaume 
der Eubeniten Gn 46 9, 1 Chr 5 3 etc. der alte Gottesname 
ijl^n* erscheint, so würde dadurch ein merkwürdiges Licht 
auf die Herkunft und die Zugehörigkeit des Stammes Buben 
-zu Israel fallen. — Ganz anders erklärt P. de Lagaede^ 
den Namen p1«% p«n -= h^vn — J^\\; (s. Lane 994) in 
der Bedeutung „Löwe" als Pluralis fractus nach Analogie 

Hälfte des VIII. Jahrhunderts (s. H. I derselben Samml. p. 61). Was 
sich hieraus, sowie aus den in Zen^rli gefundenen sphinxartigen Figuren 
für die biblischen Cherubim ergeben könnte, ist noch zu untersuchen. 

1 s. Beiträge p. 159. 

2 s. Eigenn. p. 118 ff. 

3 8. Baudissin, Stud. I p. 311. 

4 s. Wellhausbn, Skizzen u. Vorarb. III p. 171, 

5 s. Onomastica 11 p. 95 = 2 p. 367 ff. 
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.von *1Jh?. Wenn wir daneben die Thatsache stellen, das» 
auch andere Stammnamen wie z. B. p^DB^^, vielleicht *^^h^, 
und sicher die „Stammmütter" T\^b und b7ir\ reine Tiernamen 
sind^ so möchte jene Erklärung einen gewissen Grad von 
Wahrscheinlichkeit beanspruchen. Allein der Boden, auf 
dem wir bei allen derartigen Etymologieen wandeln, ist viel 
zu unsicher, als dass wir berechtigt wären, hieraus irgend- 
welche Schlüsse für die Religionsgeschichte zu ziehen. Es 
iässt sich hier die Frage nicht von der Hand weisen, ob 
wir auch bei den Israeliten sowie bei den alten Arabern 
einen Ahnenkult in Form des Totemismus zu suchen haben, 
d. h. jene Sitte, dass ein Geschlecht oder Stamm sich von 
dem Tiere, nach dem es sich nennt, ableitet und dies Tier 
als seinen Ahn göttlich verehrt. Es kommen vor im A. T. 
63 Tiemamen^, die sich als Eigennamen, bezw. Stamm- 
namen finden. Wenn wir uns nun die bereits im I. Kap. 
besprochene Thatsache vergegenwärtigen, dass eine Anzahl 
von Tieren göttliche Verehrung genossen und auch direkt 
als Götternamen vorkommen, so müssen wir annehmen, dass 
bei den Israeliten der ältesten Zeit eine der Verehrung 
des Heros Eponymus bei Griechen und Römern ganz ent- 
sprechende Verehrung des Totems stattfand. In historischer 
Zeit war jedenfalls das Bewusstsein davon geschwunden, und 
diese Namen wurden den Kindern gegeben, um dadurch dem 
; Wunsche Ausdruck zu geben, dass demEnde die Eigenschaften 
des betreffenden Tiers, Stärke, Schnelligkeit etc. verliehen 
werden möchten s. — 

Es mögen in manchen Namen alte Stammgottheitea 



1 8. W. R. Smith in Journal of Philology IX p. 75ffl 

2 8. B. Stade in ZAW I p. 115 ff. 

3 Ebda. p. 112 ff. 

4 8. £. Gray« Studies p. 88ffl u. J. Jacobs, Studies in Biblical 
Archaeology p. 64 ff. 

^ 8. hierüber auch Nowack, Entstehung der israelit. iReligio^ 
.Strassburg 1895 p. 9 ff. u. Th. Nöldeke in ZDMG 1886 p. 156 ff. 
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verborgen sein, die für uns unerklärlich sind; so sind z. B. 
in Personennamen wie Mn (<^^UäL) = Schlange, Name eines 
Satans, d. h. eines Gottes, l^'^p (^j^), Bfiy» (vJl;^** s. dagegen 
BuHii, Gesch. der Edomiter p. 48 f.), ^1^ (J>^)^ sowie in 
Stämmnamen wie Ö*TK, Ö1^ etc. wahrscheinlich uralte ver- 
schollene Götternamen zu suchen, ohne dass wir noch 
im Stande sind, sie näher zu definieren. Bei einem bisher 
wenig beachteten Namen sind wir besser unterrichtet: in 
dem Geschlechtsregister Sems Gn 11 18— 21 1 Chr 1 25 findet 
sich der Name 1^1 (@ PaYoo). Dass dies ein alter Stamm- 
gottesname ist, wie schon Mez^ richtig gesehen, findet seine 
Bestätigung in einem parthischen Namen aus dem 1. Jahr- 
hundert V. Chr.: nv f^ ^^ „Mann Re'u's" ^ ebenso gebildet wie 
das hebr. ^fc<'»1^:i. In dem Frauennamen TWjf*^ wäre dann 
vielleicht das weibliche Gegenstück zu erblicken. Ein Hof- 
mann zur Zeit Davids führt den Namen "»XT (@ Pirjot), was 
wohl von iy*l nicht getrennt werden darf *. Endlich führe 
ich den Namen ^fc^lj^l an, der uns in verschiedenen Zeiten 
begegnet und zu deuten ist „Reu ist Gott". Wenn sich 
an 3 Stellen (bei P) die Form ^«1^1 vorfindet, während 
sowohl J (und R), als auch ®@ und Sam. konsequent die 
Form ^fc^lp bieten, so liegt an jenen Stellen Textkorruptel 
oder möglicherweise eine absichtliche Änderung vor, indem 
wohl dem Verbesserer, der die Form hi^üjf'^ überhaupt nicht 
verstand, die andere von der Volksetymologie als „erkennet 
Gott" gedeutete Namensform näher lag. 

Alle jene in dem vorliegenden Kapitel behandelten 
Nomina propria erscheinen mir als wichtige Denkmale alter 
vorhistorischer Stammesreligion. Es ist gewiss nicht zu 



^ 8. Wellhausen, Skizzen u. Vorarb. HI p. 171. 

2 8. Geschichte der Stadt Harran p. 23. 

3 8. DuvAL in Journ. As. 8 Ser. XVIII p. 126. 

4 ^p auch bei de VoqüiS, Inscr. sem. I, 1 no 22 p. 24 u. n. 16 » 
Paatoc. 

5 Einmal (Nu 2 4) ist ^»njn aus Versehen bei P stehen geblieben. 
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viel behauptet, dass es neben den allgemeinen, grossen Gott- 
heiten by^, *]^D, pK, die eben auch Lokalgottheiten sein 
konnten, so viele Spezialgötter gab, als Stämme vorhanden 
waren. Denn „das starke Gemeingefühl, das die Glieder 
des Stammes verbindet, führt zum Glauben an einen be- 
sonderen Stammesgott. Der energische Wille der Selbst- 
behauptung, der den Stamm beseelt und am Leben erhält, 
objektiviert sich in der Forderung einer übermenschlichen 
Macht, die die Sache des Stammes führt, ihm giebt, was 
er zum Dasein nötig hat, vor allem Sieg über die Feinde. 
So wird irgend einer der überlieferten Götter zum Stammes- 
gott, und darüber verliert er seinen ursprünglichen Charakter, 
der oft ganz in Vergessenheit gerät. Fortan besteht sein 
Wesen darin, dass er in diesem bestimmten Kreise von 
Menschen in seinen eigentümlichen Bedürfnissen beisteht. 
Der Stamm ruft seinen Gott oft unter besonderem Namen 
an, vor allem verehrt er ihn an einem bestimmten Ort*", 
In eben dieser Monolatrie liegt, wie wir sehen werden, der 
Ausgangspunkt für den späteren Monotheismus der Israe- 
liten. 

IV. Fremdländische Namen. 

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, in erschöpfender 
Weise alle diejenigen im Alten Testamente vorkommenden 
Namen zu behandeln, die fremdländische Gottesbezeich- 
nungen in sich schliessen, sondern wir beschränken uns 
hier darauf, einige besonders charakteristische Namen her- 
vorzuheben, die von Israeliten getragen werden, und zwar 
an erster Stelle solche, die Spuren ägyptischen Götter- 
wesens an sich tragen. Bedauerlicherweise ist der seiner 
Zeit von E. Nestle 2 ausgesprochene Wunsch bis jetzt 
noch unerfüllt geblieben: es möchten die Namensverzeich- 



1 8. R. Smend, Lehrb. d. alttestl. Religionsgesch. Freibg. i. B. lu 
Lpzg. 1893 p. 23flF. 

2 Eigennamen p. 112. 
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nisse des Buches Numeri einmal von ägyptologischer Seite 
genauer untersucht werden, um so mehr, da ja die ägyp- 
tischen Forschungen zeigen, dass die Berührungen des 
semitischen und ägyptischen Elementes viel zahlreicher und 
eingreifender gewesen sind, als man bisher glaubte. Dass 
bisher von theologischer Seite eine Untersuchung hierüber 
noch nicht angestellt worden ist, mag z. T. wohl darin 
seinen Grund haben, dass ein mit der alten Hieroglyphen- 
schrift nicht Vertrauter sich nicht orientieren kann in dem 
trefflichen von A. Lieblein zusammengestellten Dictionnaire 
des noms hieroglyphiques en ordre g^nealogique et alpha- 
bötique (Leipzig 1871), da dasselbe die Eigennamen nicht 
in der Transskription wiedergiebt Wir müssen uns daher 
hier begnügen, einige am Wege liegende Namen heraus- 
zugreifen, aus denen hervorgeht, dass die ägyptische Reli- 
gion nicht ganz ohne Einfluss auf Israel gewesen ist, und 
.die noch im Werden begriffene israelitische Seligion arglos 
fremdländische Elemente mit herübemahm und zur Namen- 
gebung verwendete. 

Vor allem tritt uns zunächst der Name des israeli- 
tischen ßeligionsstifters entgegen, dessen ägyptischer Ur- 
sprung wohl kaum noch mit gewichtigen Gründen wird 
bestritten werden können i. Denn nach der überlieferten 
Punktation könnte rroto nur bedeuten „der Herauszieher", 
d. h. Befreier Israels, was als Benennung des Neugeborenen 
im Munde der Königstochter natürlich unmöglich ist. Nach 
der Ex 2 lo berichteten Volksetymologie bedeutete er „der 
Herausgezogene", was aber nufjOö oder ^\t^ heissen müsste. 
So bleibt denn nichts übrig als den Namen eben aus 
dem Ägyptischen zu erklären, wie schon — wenn auch 
falsch — Philo, Josephus und Clemens Alexandrinus, und 
auch Simonis in seinem Onomasticon p. 597. H^O kann 
im Ägyptischen nichts anderes sein als mes oder messu = 



1 In Zweifel gezogen von Land in Theol. Tijdschr. HE p. 362 A. 
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Sohn, Kind, was sich in den häufigen zusammengesetzten 
Eigennamen Thutmosis, Amosis findet. Entweder hiess 
nun Mose von Anfang an bloss mes oder messu (Kind) 
: — ein Personenname, der sich urkundlich öfter nachweisen 
lässt — , oder aber, was mir als das wahrscheinlichere dünkt, 
Mosis Name war ursprünglich yorn mit dem Namen einer 
Gottheit, wie z. B. Ea-messu oder Aah-messu zusammen- 
gesetzt, später aber ist von ihm selbst dieses erste Element 
als abgöttisch aufgegeben worden i. Der Name Mose scheint 
als Mannesname bei den Israeliten weiterhin nicht gebräuch- 
lich gewesen zu sein, höchstens dass ''^^D, was als levi- 
tischer Name gelegentlich vorkommt, ein Patronymicum 
dazu sein kann 2. — Es ist sehr bezeichnend, dass ein 
Zeitgenosse des Moses, einer seiner Hauptgehilfen, den 
Namen *lin trägt, der auch als Name eines Midianiter- 
königs, femer als judäischer Clanname vorkommt. Da sich 
derselbe aus dem Hebräischen nur sehr gezwimgen erklären 
lässt, halte ich ihn mit Nestle (p. 111) trotz des Wider- 
spruchs von A. Dillmann (Exod2 p. 182) für den Namen 
des ägyptischen Sonnengottes Horus, der „als Sperber mit 
leuchtendem Gefieder den Himmel durcheilt" ^ und in der 
Schrift gekennzeichnet ist durch die geflügelte Sonnen- 
scheibe, das gewöhnliche Symbol des Sonnengottes. Dass 
jener Name so zu deuten ist, geht mir daraus hervor, dass 
sich als judäischer Familienname auch "^IWfc^ 1 Ch 2 24 4 5 
findet, was Wellhausen^ zweifellos richtig als 1in iy''fc< 
erkannt hat^ Dazu stimmt vortrefflich, dass wir auch den 
dem Horus nahe verwandten Gott Ra\ den ewigen Gott 
der lichten Sonne, in dem Namen des Stammesfürsten der 

1 8. H, Ewald, Geschichte I p. 559. 11 p. 119 und zum Ganzen 
A. Dillmann, Ex. Lev, 2 p. 15 ff. 

2 8. J. Wellhausen in Jahrb. f. d. Theologie XXTT p. 454. 
8 8. Ed. Meyer, Gesch. d. Alterthums I p. 64. 

4 De gentibus et familiis Judaeis p. 15; cf. auch Ew, Gramm. 8 § 273^ 
ö Im Phönizischen sind inschiftlich zu belegen in als Personenname 

eis I 46 1 und nmap. 
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Naphthaliten jn^i« Nu 1 15 etc. finden, der naiyer Weise 
noch bei Gesenius-Mühlau-Volck: gedeutet wird „mein 
Bruder ist böse", bei Brown „my brother is evil". Auch 
ein dritter ägyptischer Sonnengott, der Osiris*, welcher 
viele verwandte Züge mit dem semitischen pfc< aufweist 2, 
erscheint in dem allerdings durch die Punktation unschäd- 
lich gemachten Namen y^tS, der anders kaum zu deuten 
sein wird*. 

Viel Kopfiserbrechen hat bisher der Name von Mosis 
Mutter *T1DV gemacht. Wenn derselbe überhaupt historisch 

ist — Th. Nöldeke bestreitet die Historizität < — so kann 

•* 

er wohl nur aus dem Ägyptischen erklärt werden. Gegen 
die Ableitung aus dem Hebräischen spricht einmal die 
Thatsache, dass das Element *TM im Hebräischen sonst 
nicht zur Bildung von Eigennamen verwendet wird*, zum 
anderen der Umstand, dass der erste Bestandteil V doch 
zu offenkundig das tendenziöse Bestreben durchblicken 
liesse, den nach der Tradition von Mose geprägten oder 
vielmehr dem Mose geoffenbarten Gottesnamen HliT wo- 
möglich schon vor Mose nachzuweisen, so dass es danach 
den Anschein gewinnen könnte, als ob dieser Gottesname 
in der Familie bekannt und im Gebrauch gewesen wäre.^ 
Ob die Zusammenstellung jenes Namens mit Tl^"»« und 
*tt3n'»fc< (Mondpalme) 7 stichhaltig ist, bin ich ausser Stande 
zu beurteilen. 

Nach DiLTiMANN (a. a. 0.) ist auch der Name p*in«, der 



1 Als Sonnengott nachgewiesen von LEPsnj8,Abh.d. Berl.Akad.l851, 

2 8. Hbbodot II 61 und 86. 

3 Im Phönizischen finden sich die Namen: nD«nö«, 1D«3te, IDHiaj^, 
^nanOK [?], notriD« (s. Bloch p. 14). 

4 8. ZDMG 42 p. 483. 

5 8. Nestle, Eigenn. p. 78. Im Phon, dagegen finden sich die 
beiden Namen maa und nnpbonaa (nas Gottesname?). 

6 8. Dillmann, Exod.2 p. 59; auch B. Grat p. 257 huldigt noch 
dieser Ansicht. 

7 8. Nestle p. 78 u. M. ScHutTZE im „Ausland" 1874 no. 49 p. 962 ff. 
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bis jetzt noch unerklärt ist, vermutlich ägyptisch. Bemerkens- 
•werterweise trägt auch der Schwiegervater Eleazars, des 
Sohnes von Aaron, den hebraisierten ägyptischen Namen 
^K^tDlB, der nach dem analogen Namen 'Tö'^tDIB (und V'Tö '*tDlö) 
bedeutet „Geschenk Gottes." Mir erscheint immerhin die 
von P. DE LagaedeI aufgeworfene und von A. Kuenen 
bestrittene Frage wohl erwägenswert, ob nicht der Stamm 
Levi, unter dessen Namen eine Anzahl sich aus dem 
Hebräischen nicht erklären lässt, doch in engster Beziehung 
zu Ägypten gestanden habe. Jedenfalls mögen diese wenigen, 
z. T. schon von E. Nestle erwähnten Namen einen Bei- 
trag liefern zu der nicht zu bezweifelnden Thatsache, dass 
die Hebräer — oder ein bestimmter Stamm derselben — 
in Ägypten „mancherlei Keime aufgenommen haben, welche 
später aufgingen. Dort wo roher Fetischdienst neben tief- 
sinniger Weisheit uralt war, konnte ein begabtes Natur- 
volk mancherlei Anregung erhalten^." Ob der Name von 
Josuas Vater ]U aus dem Ägyptischen herzuleiten sei, wo 
der Gott Nun oder Nunu das uranfangliche Chaos als 
Vater der Anfänge, als Schöpfer des Welteies, der Sonne 
und des Mondes bedeutet*, oder auf den bei den Semiten 
hin und wieder auftauchenden Kult heiliger Fische zu 
beziehen sei — ich erinnere an den Fischgott Dagon und 
sein weibliches Correlat Derketo* — , wage ich nicht zu 



1 s. Orientalia 11 (Abh. d. K. Ges. d. Wies. z. Gott. XXVI) p. 20 ff. 

2 8. Yolksreligion u. Weltreligion. Erläut. VI p. 312 ff. 

3 8. Th. Nöldeke in ZDMG 42 p. 483. 

4 8. H. Beugbch, Religion d. Aegypter p. 111 ff. und M. Ohnbpal8ch- 
BicHTER, Kypros, die Bibel und Homer. Berlin 1893 1 p. 243. Dass die 
Bauembevölkerung des Nillandes diese Lehre zu ihrem geistigen Eigen- 
tume gemacht hat, dass jene abstrakte Gottheit in die Religion auf- 
genommen wurde, ist sehr zweifelhaft, wenn auch den Namen der Haupt- 
gottheiten einzelner Gaue der Name des Nunu beigefügt wurde (Nunu- 
Amon, Nunu-Ptah etc.). 

5 8. W. Baudissin, Studien II p. 158 ff. und M. Ohnepalsch-Richteb, 
Xypros etc. I p. 174 ff. 295 ff. und in Bd. II eine grosse Anzahl von 
Tafeln, welche Abbildungen von Fischen enthalten. 
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entscheiden 1. — Ich lasse nun noch einige vereinzelt vor- 
kommende Namen folgen, bei denen es sich infolge der 
Spärlichkeit anderweitiger Quellen nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden lässt, ob die in jenen enthaltenen Götter nicht 
in grauer Vorzeit doch vielleicht als Stammgottheiten auch 
von den Hebräern verehrt worden sind. Zunächst der 
Name von Samgars Vater n)^. Formell ist er als Hypoc. 
aufzufassen, etwa von n^yniy oder irgend einw anderen 
Zusammensetzung. Inhaltlich bezeichnet er eine phönizisch- 
kanaanäische Göttin, deren Kult durch die Chetas auch 
zu den Ägyptern kam, und die auf einer griech.-phöni- 
zischen Bilingue mit 'A&Tjva identifiziert wird^. Auch in 
den Ortsnamen H^y n*»! und niiy n'^1 erscheint dieselbe 
Göttin in der Singularform, im Plural dagegen in ninjj- 
P. Baethgen (a. a. 0. p. 53) erklärt diese seltsame Er- 
scheinung aus mehreren an diesem Orte verehrten Teil- 
formen der Göttin. Merkwürdigerweise findet sich die 
letztere Form auch als Personenname in der Genealogie 
Benjamins. Wenn nun daraus an einer Stelle (1 Oh 8 28) 
iTi;ih^JJ gemacht worden ist, so ist dies wiederum recht be- 
zeichnend für das Schalten und Walten der Volksetymo- 
logie, die eben in diesem Namen „Erhörungen Jahwes" 
sah. Ob der Name fc^ij^l (H^V^) niit jener Göttin zusammen- 
hängt, ist mir zweifelhaft 3. Es ist nicht uninteressant, dass 
uns in der Genealogie Ephraims einmal (1 Ohr 7 25) der 
Name *)K^*3 entgegentritt (wozu HöSI, der Name von Sauls 
Kebsweib, vielleicht das weibliche Gegenstück ist)*. Wie 
aus der im Alten Testamente öfter uns begegnenden 



1 Der Ausdruck „und die im Wasser -unter der Erde sind" Ex 20 4 
zielt wahrscheinlicli auf die bei einigen nordsemitisohen Völkern be- 
liebten Pischgötter, s. Th. Nöldeke in ZDMG 42 p. 483 A. 1. 

2 8. F. Baethgen, Beiträge p. 53. 

3 Auf dem Monolith Salmanassars II (I 54 II 4; s. Ed. Meyeb in 
ZDMG 31 p. 718) erscheint ein Bur-Anate = „Sohn der Anat". 

^ Zur Form vgl. das phön. «jjrn in «|5tnnnp!?ö, Voaü^ in Joum. 
asiat. 1867 p. 1867 (= Mel. p. 81). 
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Appellativbedeutung „Blitz, Glut, Flamme" hervorgeht, muss 
fp"^ =a fjtyifc^ ein alter Sonnengott oder Gewittergott ge- 
wesen sein K Dieser Gottesname hat sich bis heute erhalten 
im Namen der phönizischen Stadt Arsüf = 'ÄTcoXXiovta^. 
In dem Nu 26 1 5 überlieferten Namen pöS (Gn 46 16 dafür 
die wohl sekundäre Form ]VÖS) könnten wir vielleicht eben- 
so wie in dem Namen der gaditbischen Stadt pss den 
Gott ]DS sehen, der als solcher gekennzeichnet ist durch 
die phönizischen Namen 1ÖS*!1 und ]DSniy. Auch in dem 
alten Namen ]SiTb» und jÖS^« (s. auch phön. ^yiiÖS) wird 
das ]BS wahrscheinlich nicht Verbum sein, sondern Nomen. 
Aber mehr, als dass ]BS ein Gott (Stammgott) gewesen ist, 
wissen wir nicht. 

Die altaramäischen Regen- und Gewittergottheiten TIJJ 
und ]1öT (und ]1D^ltD) kommen zwar im Alten Testamente 
vor, aber nicht als Namen von Hebräern. Nur in Orts- 
namen wie ]1ö1Tin3, pjon yy oder blos ]1ön (jetzt o^), 
die auf den Kult dieser Gottheiten hindeuten, finden sie 
sich. Die Namen können aber aus der Zeit vor der Besitz- 
nahme des Landes durch die Israeliten stammen. 

Der an 3 Stellen vorkommende Name ^F\)l ist zu deuten 
als „Atergatis-chen", und der späte judäische Familien- 
Name "»l? stammt vielleicht von der Baßia de6?4. Ob wir 
endlich in den ebenfalls späten Namen fc^tMJJ (und tJJJ) den 
arabischen Planetengott *Azizü = Mars, und in "»^JJ die 
Planetengöttin TJzzai = Yenus finden können, ist immerhin 
erwägenswert. Auch das Gespenst ^tfc^t« =« ^fc^ttfc^ mag damit 
zusammenhängen. Religionsgeschichtlich sind diese Namen 
nicht von Belang. 

1 In folgenden phönizischen Namen: «|»'naj>, p^öB^l, ausserdem 
mit den Attributen: Dn\n^« "n, n''"'^« "1, ^n ""» und ^3ö "\ 

2 Th. Nöldeke in ZDMG 42 p. 473. Über «|W-i s. femer die Aus- 
führungen von Ohnefalsch^Richter, Kypros etc. I p. 331 ff. 

3 8. W. Baudissin, Studien I p. 295 ff. 

4 s. G. Hoffmann im Anhang zu H. Meyersahm, Deorum nomina 
hominibus imposita. Kiel 1891 p. 35. 
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y. h» und nin*' in hebräisclien Eigennamen. 

In Abschnitt 11 haben wir konstatiert, dass die Semiten 
ihre Götter mit Vorliebe „Herr" oder „König" nennen 
{hy^, lf?ü, ]1«), und hierin drückt sich die Intensität ihrer 
reKgiösen Empfindung aus, für die die ursprüngliche Qualität 
der Götter hinter der Beziehung zur Welt und zum Menschen 
verschwindet*. Im Gegensatz nun zu diesen Gottesbezeich- 
nungen, die reine Titel sind und über das Wesen der Gott- 
heit gar nichts aussagen, enthält der gemeinsemitische 
Gottesname ^« eine Begriffsbestimmung. Dass dieser Name 
gemeinsemitisch ist, beweisen die vielen bei den sämtlichen 
semitischen 2 Völkern damit zusammengesetzten Eigennamen. 
Wenn gleiche Namen gleiche Begriffe verbürgen, so haben 
auch die (Nord-)Araber ursprünglich den gleichen Gottes- 
begriff mit den Hebräern gehabt. Natürlich ist diese Gleich- 
heit mit der Entwicklung der Religion und der Kultur sehr 
bald verschwunden K In Südarabien finden sich Zusammen- 
stellungen mit hi^ sehr häufig *. Diese Übereinstimmung 
ist nur anzusehen als eine Folge des gemeinsamen Ur- 
sprungs beider Sprachen, welche die von der ursemitischen 
Sprache herübergenommenen Elemente unter gleichartigen 
Kulturverhältnissen in gleicher Weise ausgebildet haben. 
Es liegen aber durchaus keine zwingenden Gründe vor mit 
P. DE Lagahde 5 anzunehmen, dass das Sabäische dem He- 
bräischen näher sei als das Nordarabische, und dass irgend- 
welche Berührungen in praehistorischer oder historischer 
Zeit manche Gleichartigkeit bewirkt habend. Im Phöni- 



1 s. R. Smend, Alttestl. Religionsgeschichte p. 26. 

2 s. dagegen P. de Laöarde, Orient. II (GA 1880) p. 3. 

3 8. Wellhausbn, Skizzen III p. 168. 

4 8. D. H. Müller in ZDMG 37 (1883) p. 12 £f. Ich erwähne nur 
mit alttestamentlichen Namen 8ich völlig deckende sabäische: ^l^'^K, 

h»tin (= ^«lon), pöD^« (= jmwV«), ^«a^e (= !?«ae), hnp^'n (cf. i.T'p'W), 
anA« (cf. ina^K), ^«nnn (cf. rrnit) u. s. f. 

6 s. GGN 1882 p. 173 ff. 

6 s. D. H. Müller a. a. 0. p. 19. 
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zischen, das dem Hebräischen ganz besonders nahe steht, 
wird ^« sehr häufig zu Namenzusammenstellungen ver- 
wendet 1. Ebenso häufig finden wir Hu im Assyrisch-Baby- 
lonischen 2. Der Sinn des Wortes hl^ ist bis jetzt noch 
nicht sicher ermittelt, da wir bedauerlicherweise zur Klar- 
legung desselben einzig und alleiu auf die Etymologie an- 
gewiesen sind; aber durch sprachliche Erörterungen in die 
älteste Religionsgeschichte Licht bringen zu wollen wird 
immer eine missliche Sache bleiben. Soviel steht fest, 
dass ht^ ursprünglich Appellativum ist und erst später (so 
deutlich bei Babyloniern und Phöniziern) Eigenname eines 
bestimmten Gottes geworden ist. Aus dem Verhältnis des 
i^ den Götterlisten höchsten Gottes von Babel „Du" zu 
dem in der religiösen Praxis als höchster Gott geltenden 
„Bil" lässt sich deutlich die Künstlichkeit der Hyposta- 
sierung des Bu ersehen. Danach gewiunt auch die Ver- 
mutung an Wahrscheinlichkeit, dass ^« die älteste appellati- 
vische Gottesbezeichnung des Semitismus überhaupt ist. 
Es ist die Vermutung ausgesprochen worden, dass bt^ ur- 
sprünglich den Planeten Saturn bedeutet und erst später 
die allgemeine Bedeutung „Gott" angenommen habe — 
man mag denken, der Saturn als fernster Planet sei 
als letzte Instanz am Himmel angesehen worden und so 
^« der Name dessen geworden, der die weitgreif endste, ja 
allumfassende Gewalt im Himmel und auf Erden besitzt': 
allein diese Behauptung lässt sich mit den zu Gebote 
stehenden Mitteln der Wissenschaft absolut nicht beweisen. 
Hitzig 4 sieht in ^« ein intransitives Participium der Wurzel 

1 Inschriftlich belegt sind die folgenden Namen: b»yt\ i«anö, ^«^''V, 

^«3Dn (nV«a^3, D^«anö, D^«nay), p«^«, ^la^«, pn^« (]^«in^), üvh», ^yö^«, 
Ulh», S. Bloch, Glossar p. 12 f. 

2 z.B. Ilu-iddin, Ikbi-ilu (cf. iT-nöK), Ilu-mukin (G. bestellt), §alam- 
ilu, Sidki-ilu, Sin-ilu, Ilüma-Marduk, Musallim-ilu, Muiezib-ilu (^«ST^WO), 
cf. Frd. Delitzsch, Proleg. p. 198 £f. 

** s. hierüber P. de Laöarde, Oriental. II p. 8. 
4 s. Ztschr. f. wiss. Theol. 18 (1875) p. 4. 

Kerb er, Eigennamen. 6 
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-^1« „stark sein", dagegen n^fc^, n^fc^ hält er für denominierte 
Erweiterungen von bi^. Von demselben Stamme leitet 
Th. Nöldeke bi^ abS legt aber nicht die Bedeutung „stark 
sein" ihm unter, sondern „voran sein"; ^K hiesse dann 
nicht „der Starke", sondern „der Führer, Herr". Nöldeke 
geht dabei von der m. E. nicht richtigen Voraussetzung 
aus, dass das e in^K ursprünglich lang sei. Dagegen 
aber spricht einmal die Kürze des i in dem assyrischen 
l!lu, zum anderen die Thatsache, dass die mit ^K beginnen- 
den Eigennamen nicht nur in ®, sondern auch bei graeci- 
sierten Idumäem EX- lauten, also auf eine ursprüngliche 
Form il führen 2. Dazu kommt, dass Gott als den „Ersten" 
zu bezeichnen (Nöldeke: bn von hM^ = bi^V. J!^\) ein in 
der Geschichte der Religionen unverständlich bleibendes 
TJnicum wäre 3. So werden wir nur an eine Wurzel n^K 
*= fj,\ denken können, deren Bedeutung freilich auch nicht 
übereinstimmend erklärt wird. A. Dillmann * führt zwar 
bn auf n^K zurück, legt aber auch diesem Stamme die Be- 
deutung „stark, mächtig sein" unter und deutet bi^ als 
„Macht", wofür sich, wie ich glaube, kaum werden zwingende 
Beweise beibringen lassen. P. de Lagabde^ dagegen be- 
stimmt die Wurzel nSfc^ (im Zusammenhang mit der Prae- 
position b») als „hinstreben, sich hinwenden zu. etwas". 
bt^ ist dann der, welchem man zustrebt, an den man sich 
wendet 6. Dies scheint mir formell, wie inhaltlich die 



1 in MBAW 1880 p. 774, SBAW 1882 p. 1175 ff., auch ZDMG 42 
p. 486. 

2 8. Frd. Delitzsch, Wo lag das Paradies? p. 165. P. Haupt, Akk. 
sumerische Schrifttexte IV p. 176. P. de Laöardb, Oriental. 11 p. 3 ff. 

3 8. Laqarde, Übersicht p. 165. 
^ s. Genesis^ p. 16 f. 

5 Zuletzt Übersicht p. 159 ff.; siehe daselbst Anm. die Litteratur, 

6 Zu der Möglichkeit der Bedeutung vgl. was Lagarde, Ubers. 
p, 170 sagt: Jeder semitische Infinitiv kann sowohl Activ als Passiv 
sein, also auch ^«, das Fi'al von ^\. Die Präposition h» bezeichnet das, 
was sich nahe anschliesst = ^ Lo, das „Substantivum", hvi den, welchem 
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richtige Deutung zu sein, wie aus dem Assyrischen klar 
hervorgeht, das Lagaede bei seinen Ausführungen nicht 

herangezogen hat. Hier nämlich ist das Z^hen ►->^j 

welches den Silbenwert „an" hat, zugleich Ideogramm für 

„ilu (^»^"j!^^) Gott" (dann überhaupt Determinativ vor 

Götternamen) und „§amü r^j^^lW^) Himmel", und wird 
auch durch ..kakkabu ■= Stern" übersetzt (s. dazu die ur- 
sprüngliche altbabylonische Form des Zeichens ^)M ana 

(T) als Praeposition bedeutet (etwa dem hebräischen h ent- 
sprechend) „zu, nach etw. hin", und Anü ist Gottesname» 
Wir stehen also hier unverhofft vor derselben Vorstellungs- 
reihe, wie sie Lagabde's meist etymologischen Ausführungen 
zu Grunde liegt : Der Mensch richtet, wenn er Hilfe braucht^ 
seinen Blick gen Himmel, sieht da die Sonne oder die 
Sterne und erwartet von ihnen, als überirdischen Mächten, 
von denen er abhängig ist, Schutz und Hilfe. Wenn nun 
Lagaede noch weiter geht und bi^ bestimmt als „das Ziel 
aller Menschensehnsucht und alles Menschenstrebens (cf. 
Homer, Od. y 48)", so muss ich dem entschieden wider- 
sprechen, denn diese Deutung ist viel zu abstrakt und 
philosophisch für das hohe Altertum, mit dem wir es zu 
thun haben: solche Anschauungen gehören einer weit späteren 
Zeit an, die in alte Form neue Inhalte und Begriffe bringt. 
Nach dem soeben Gesagten ist die ursprüngliche Vorstellung 
von bn so concret wie möglich: bi^ ist eben das, wohin 
man blickt (sc. am Himmel), die an oder im Himmel vor- 
ausgesetzte Wesenheit (oder die Wesenheiten), an die man 



^^9 



man sich nahe anschliesst, f^,^'j vgl. von einer fasst identischen 

"Wurzel f^yo Ort, an welchem der ^^ vor sich geht, also dominus, 

possessor, manumittens und servus, assecla, manumissus. ^*Ue Ort, 
zu dem man kommt etc. 

* 8. Frd. Delitzsch, Assyr. Lesestücke 3 p. 5 no 12 und p. 53 S'^ 
Z. 1. 2. 

6* 
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sich wendet in der Not oder wenn man des Schutzes bedarf. 
Es ist mir sehr leicht denkbar, dass das Volksbewusstsein 
gar bald mit bi^ den Begriff der Stärke oder Macht ver- 
band, denn der Semit sieht eben als die Haupteigenschaft 
seiner Gottheiten die Kraft und Stärke an und erwartet 
von ihnen, dass sie in bedrängter Lage des Menschen mit 
starker Hand helfend eingreifen. „In der ältesten Sprache 
stand man, wenn es galt göttlichen Wesen einen Namen 
beizulegen, lebendigen Personen gegenüber: dieser Personen 
Namen flössen aus dem Eindruck, welchen die Personen 
auf die Nennenden machten. Je genehmer eine Etymologie 
derartiger Wörter modernem Empfinden ist, desto sicherer 
ist sie unrichtig" (Lagaede, Orient. II p. 9). 

Es erübrigt nun noch einige Bemerkungen über die 
Pluralform DNH^fc^ hinzuzufügen. Ich kann trotz des Wider- 
spruchs von Th. Nöldeke i u. A. diesen Plural mit W. R. 
Smith 2 nur herleiten aus der altsemitischen Naturreligion, 
die die heiligen Stätten als von einer „unbestimmten Summe 
ununterscheidbarer göttlicher Wesen" bewohnt gedacht 
hat. Für das Phönizische hat G. Hoffmann^ festgestellt, 
„dass bi^ Grott bedeutet und zwar als Gattungsbegriff, nicht 
einen bestimmten Gott. Grade für den Allgemeinbegriff 
Gottheit scheint die Form D^K zu dienen, der wirksame 
Bestandteil, das numen des Gottes, von Erscheinungsweisen, 
die er mit Nichtgöttern gemein hat, abgezogen und für sich 



1 s. ZDMG 42 (1888) p. 476 ff. 

2 Kel. Sem. p. 426. 

3 GA 36 (1889/90) p. 18. Als Sing, ist nh» gebraucht z. B. 03.13 an 
b^M üb» eis I n. 119, üb» naö CIS I p. 234 Mars. Z. 13. Noch eine 
andere Spur von Singularbedeutung der Endung im im Phon, findet sich 
in der Anhäufung dieser Endung am Personennamen, vielleicht um 
eine Ehrfurchtsbezeugung auszudrücken. Beispiele s. a. a. 0. p. 16. D^Uta 
neben pö würde dann nach G. Hoffmann bedeuten „das Kind Magonim soll 
die wertvolle Quintessenz desYorfahr Magon,Magonheit, ein Erz-Magon 
sein, oder aber seine Person soll vom Grossvater ganz und gar erfüllt 
sein: Eitel-Magon." 
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klassificiert, xo Oeiov; hi^ dagegen ist der einzelne Gott im 
Idol, Ü^hi^ sein wirklicher Einzelplural. Wenn nun ein con- 
creter Gott wie Sili und ]T^ hy^ als Gottheit bezeichnet 
wird, so setzt dies ein Streben voraus, in dem Begriff das 
Wesentliche vom Zufälligen zu unterscheiden und die Vor- 
stellung zu vertiefen." Eine ganz ähnliche Erscheinung 
möchte ich der hebräischen Pluralform DM^i^i zu Grunde 
liegend denken: so, dass in dieser die Intensivform übi^ und 
die numerische D^^M zusammengeflossen sind. Die Form 
D\*1^i< in der abstracten Bedeutung „Gottheit" gehört einer 
religiösen Entwicklungsstufe an, wo der ursprüngliche nu- 
merische Sinn bereits dem ßewusstsein abhanden gekommen 
war. Für unsere Zwecke ist die Bedeutung gleichgültig, 
da sich im Hebräischen nur Namenzusammensetzungen mit 
der Singularform bt^ finden. Bevor wir an diese herantreten, 
müssen wir auch HW, dem Gotte der Hebräer xax' 4£ox>]v, 
eine kurze Betrachtung widmen. 

Jahwe ist, im Gegensatze zu dem gemeinsemitischen 
ht^y der Eigenname des Gottes der Israeliten. Es wäre 
nun ganz besonders wertvoll für uns, wenn wir den Ur- 
sprung grade dieses Namens ergründen könnten; allein 
auch hier sind wir auf die Spekulation angewiesen, wenn 
wir zu einer klaren Bestimmung seines ursprünglichen Be- 
griffes gelangen wollen. Soviel ist von vornherein gewiss, 
dass nicht wie bei h)f2, "J^ö, pi^ ein Titel in dem Namen 
zu suchen ist, sondern ein Ausdruck seines Wesens. Man 
hat versucht, im Anschluss an Ex 3 u n\lK 'IB^fcJ TV^TiH „ich 
werde sein der ich sein werde" — was lediglich Volks- 
etymologie ist — den Namen HliT mit n%T zusammenzubringen 
und zu erklären als „der Seiende". Aber abgesehen davon, 
dass diese Etymologie schon an und für sich unmöglich 
ist, müssen wir auch berücksichtigen, dass derartige meta- 



1 Zur Form sind zu vergleichen die analogen Plurals ninst} = ^^[i 
nin&M, \oJuk, Sllio etc. 
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pHysische Gedanken dem alten Israel völlig fremd sind. 
Neuerdings hat nun P. de Lagaede ^ (und vor ihm 
E. ScHEADEE) den Namen nilT* nicht aus der I. Form, 
sondern aus der IV., kausativen, abgeleitet und ihm die 
Bedeutung „der das Sein machende, ins Dasein rufende" 
untergelegt. Dagegen wendet R. Smend^ wie ich glaube 
sehr richtig ein: „Ein Hifil von HNT ist üicht zu belegen 
und kam auch schwerlich vor. Übrigens ist der Gredanke, 
dass Jahwe die Welt geschaffen habe, bei den Hebräern 
nicht alt und reicht auf keinen Fall an den Ursprung der 
hebräischen Religion zurück. Lagarde hat die hifilische 
Deutung dahin modifiziert, dass Jahwe der sei, der ge- 
schehen macht, und das soll dann weiter bedeuten ,^der 
verwirklicht" und zwar „der seine Verheissung verwirk- 
licht". Aber auch hierbei ist die Hauptsache, nämlich dass 
Jahwe seine Verheissung verwirklicht, hinzuzudenken. 
Übrigens war der Glaube des ältesten Israel auch nicht 
der Glaube an die Erfüllung der Verheissungen Jahwes in 
der Zukunft — das war wiederum der Glaube der Juden < — , 
sondern einfach der Glaube an seine Hülfe in der Not". 
In dem einen wie in dem anderen Falle ist HIH^ israelitisches 
Theologumenon, das nicht in sehr frühe Zeit hinaufreicht. 
Wenn wir daher den Ursprung des Namens erkennen wollen, 
so müssen wir einstweilen von der Etymologie absehen und 
versuchen, ob uns vielleicht sein Wesen, seine Erscheinung, 
wie sie uns das Alte Testament schildert, zum Ziele führt. 
Wir finden so häufig im Alten Testamente, dass die Gott- 
heit nicht in dem blauen, sondern in dem bewegten Himmel 
angeschaut wird. „Die Gestirne und das Licht, alle sich 
gleichbleibenden Erscheinungen, machen wegen ihrer Ruhe 
und ihrer Alltäglichkeit keinen solchen Eindruck wie die 
ausserordentlichen Erscheinungen des bewegten Himmels. 

1 Psalterium juxta Hebraeos Hieronymi p. 153. Oriental. II p.27ff. 
Übersicht p. 137 ff. 

2 Lehrb. der alttestamentliclien Religionsgeschichte p. 21 A. 1. 
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Die Gesetzmässigkeit und Ewigkeit imponierte dem kind-, 
liehen Sinne nicht" K So wird auch die Erscheinung des 
zum Gerichte kommenden Jahwe (Jud 5 4 ff.) als aufsteigen- 
des Gewitter geschildert (von da stammt auch die Meinung 
von der verzehrenden Heiligkeit Jahwes). Als Gewittergott 
verrät sich femer Jahwe, wenn er auf Elias' Gebet mit dem 
Blitzstrahl aus heiterem Himmel das Opfer entzündet, was 
Baal nicht vermag (1 Kö 18 36 ff.), wenn er bei Tage als 
Rauchsäule, bei Nacht als Feuersäule mit dem Volke zieht, 
dem Yolke unter Donner und Blitz Gesetze giebt u. A.2. 
So werden wir nicht fehlgehen, wenn wir nw für einen 
ursprünglichen Naturgott halten, der sich im Gewitter und 
seinen Begleiterscheinungen manifestierte. Schon A. ScHUii* 
TENS^ und W. Gesenius^ und nachher H. Ewald haben 
dementsprechend denNamen niiT von dem arabischen Verbum 
^yb oder *\yb „fallen" abzuleiten versucht. P. de Laoabde 
bemerkt hierzu *: „In semitischer Zeit würde mri"» als IV 
den Fäller, als I den Faller bezeichnet haben. Letzteres 
würde höchstens passen, wenn man Hin^ alö Baetyl, ersteres 
nur, wenn man nin'*=^"'DD ^ als Gewittergott ansehen wollte". 
— Alle diese bis jetzt erwähnten Etymologieen gehen von der 
Voraussetzung aus, dass mn"' eine Imperfektform seL Ab- 
gesehen davon, dass wir mit dem Verbuni Hin immer noch 
nicht auf die Form njH^ kommen, wäre im ganzen Semi- 
tismus ein Gottesname in der Imperfektform sehr merk- 
würdig 7. Wenn wir uns nun nach einer passenden Perfekt- 
form umsehen, so finden wir sie im arabischen ^^ it was 



^ s. J. Wellhausen, Skizzen III p. 175. 

2 s. B. Stade, Gesch. Isr. I p. 441 ff. 

3 8. Proverbia (1748) zu 10 3. 
^ s. Thesaurus p. 375. 

s 8. Übersicht p. 29. 

6 s. hierzu auch B. Stade, Gesch. Isr. I p. 429 A. 1. 

■^ Trotz des vereinzelten Vorkommens von Imperfektbildung bei 
Göttemamen im Arabischen (Baethgen, Beitr. p. 158): Jagut „er hilft", 
Ja'üq „er wehrt ab", vielleicht auch sab. W^ (israelit. vielleicht pnJT^?). 
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or became much slit, or it feil, Lane 3062, vehemeter .emisit 
pluviam nubes, Freytag IV 513, — ein Verbum, das im 
Hebräischen nicht erhalten ist, aber 7\7X^ heissen müsste. 
Die Form njn; würde sich dann — vorausgesetzt die Richtig- 
keit und Ursprünglichkeit der Punktation — zu ^^ ver- 
halten wie nifc^J zu nfcJJ, und etwa bedeuten „den Fallenden, 
Regnenden, den im Regenwetter Erscheinenden". Vielleicht 
liesse sich auch an ipt^^ „rugiit (leo)" denken, und TViTX^ 
deuten als „den Brüllenden, d. h. den, der im Donner seine 
Stimme erschallen lässt". H. Gbimme hat im Anschluss an 
seine Accent- und Vokallehre neuerdings i die These auf- 
gestellt, dass die ursprüngliche Form des Namens gelautet 
habe inj, wovon njn; Plural- resp. Kollektivform wäre. Doch 
würde sich dann nicht die volltönende Fx)rm )iV auch selb- 
ständig erhalten haben wie hi<, und ist es nicht von vorn- 
herein wahrscheinlicher, in Zusammensetzungen eine Ver- 
kürzung des ohnehin doppelt schwachen Wortstammes an- 
zunehmen, als eine Weiterbildung zu HliT? Doch wir wollen 
uns lieber mit einem non liquet bescheiden, als mit Hülfe 
der leidigen Etymologie einen religiösen Begriff zu er- 
gründen suchen, der einer für uns historisch nicht mehr 
erreichbaren Zeit angehört. 

Soviel aber ist als sicher zu betrachten, dass Hin"» ur- 
sprünglich der Gott eines Stammes war, der in dem späteren 
Volke Israel aufging, und wir brauchen ihn deshalb nicht 
grade für speziell israelitisches Eigentum zu halten. Daraus 
erklärt sich leicht die Thatsache, dass dieser Gott auch 
gelegentlich bei den Hamathensern und Ammonitern in 
Namenzusammensetzungen vorkommt 2. Wie R. Smend 3 ver- 
mutet, war nin^ ursprünglich der Gott des Stammes Joseph, 
denn im Gebiete von Joseph stand später die Lade Jahwes. 



* 8. Collectanea Priburgensia Fase. V p. 143 ff. 

2 8. W. Baudissin, Stud. I p. 222 ff. u. Frd. Delitzsch, Parad. 
p. 159 ff. 

3 Alttestl. Beligionsgesch. p. 29. 



— 89 — 

Es ist femer nicht unwahrscheinlich, dass grade der Stamm 
Joseph und nur er in Gosen gewesen war. Von Joseph ging 
dann die Bewegung aus, durch die das Volk Israel ent- 
stand. Dass dem Stamme Joseph der älteste geschichtliche 
Name angehöre, der mit HliT zusammengesetzt ist, J^lt^CT, 
möchte ich nun nicht ohne weiteres für richtig halten, denn 
der bekannte Heros, der die Eroberung des Landes leitet, 
heisst ursprünglich gB^in (Num 13 16); zur Zeit Samuels erst 
erscheint ein VWin*» (1 Sam 6 u 18). Die Form y^ltyin^ scheint 
mir aus tendenziöser Korrektur entstanden zu sein. Somit 
sind wir wieder auf unser ursprüngliches Thema geführt. 
Es ist sehr bezeichnend, dass von den Namen der Stämme 
und Geschlechter, die doch zum grossen Teil wohl erst nach 
der Ansiedluug in Kanaan entstanden sind, keiner IH'' ent- 
hält. Dies ist zugleich ein wichtiges Kriterium für die Alter- 
tümlichkeit des verarbeiteten Erzählungsstoffes. Von Mosers 
Mutter HMV haben wir bereits (p. 76) gesprochen. Gideons 
Vater tyfc^l'' und sein Sohn ÜTW können nach nin"" genannt 
sein, aber diese Namen lassen auch andere Ableitungen zu, 
ebenso wie M)\ was zu derselben Wurzel wie Ifc^lD gehören 
kann. Erst mit der Gründung des Königtums werden solche 
Namen häufig. Das deutet darauf hin, dass dieser Gottes- 
name verhältnismässig neu ist und sich erst allmählich ver- 
breitet hat; und was vom Namen gilt, wird vielleicht auch 
von dem Begriffe gelten, den nach der Tradition Mose ge- 
prägt hat *. Aus dem Vorherrschen der Jahwehaitigen 
Namen seit der Saul-Davidischen Zeit geht hervor, dass 
etwa von der Zeit der Teilung des Reiches ab Jahwe all- 
gemein als Hauptgott, wenn nicht als einziger Gott des 
Volkes angesehen wurde. Von da an werden bi^ und niiT' 
in Eigennamen unterschiedlos gebraucht, da eben HliT der 
^« Israels ist. Wir werden daher die ^«- und mn''-haltigen 
Namen zusammen behandeln und auf ihren religiösen Inhalt 



1 s. Th. Nöldeke in ZDMG 42 (1888) p. 477. 
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hin prüfen, vorher aber noch einige mit hi^ komponierte aus 
der Zeit vor David betrachten i. 

Wir hatten gesehen, dass bi^ die älteste Gottesbezeich- 
nnng des Semitismus ist; daher werden wir auch erwarten, 
dass wir diese schon in den ältesten alttestamentlichen 
Namen finden. Wir begegnen ihnen durch den ganzen Ver- 
lauf der Geschichte hindurch bis in die spätesten Zeiten 
herab. Es sind nun unter den mit ^« zusammengesetzten 
Namen bis zur Zeit Samuels eine grosse Anzahl nicht 
Personennamen, sondern Geschlechts- oder Volksnamen. 
Diese Thatsache berechtigt uns aber keineswegs, mit J.Well- 
HAUSEK2 sämtliche solche Namen für Geschlechtsnamen 
anzusehen, wenn es auch für einige derselben sicher fest- 
steht. Wenn neben HliT-haltigen Namen von Samuels Zeit 
an solche, die mit ^K zusammengesetzt sind, in Masse auf- 
tauchen, wie sollte es denkbar sein, dass in der Zeit von 
Mose bis Samuel keine Namen mit hl^ gegeben wurden? 
Wenn femer selbst bei anderen Semiten Personennamen mit 
bl^ seit den ältesten Zeiten gebräuchlich waren und ^« sogar 
zur Bezeichnung von Ortern angewendet wurde, so ist eben 
von vornherein anzunehmen, dass die Israeliten bis auf 
Samuel hi^ nicht nur in Geschlechtsnamen, sondern auch in 
Personennamen in Gebrauch hatten 3. Für unseren Zweck 
sind spezielle Untersuchungen hierüber nicht nötig, da es 
uns nur auf den religiösen Gehalt der Namen, seien es 
Personen- oder Stammnamen, ankommt. Vollends dass die 
Namen, in welchen das Verbum im Perfektum steht, be- 
sonders verdächtig seien, wird durch Namen wie Hip^fc^, 
ntj;^«, ]r\y\'n\ J^n^^yi, ^«nfc^«, ]ynbV2 etc., sowie die inschrift- 



1 Eine übersichtliche Zusammenstellung aller mit h» u. nVT» com- 
ponierten Namen s. in Hebraica Bd. 11 p.208 ff.: H. L. Gilbert, A Study 
in Old Testament names. 

2 Gesch. d. "Volkes Israel p. 334. Proleg. p. 372. 

3 s. A. Dillmann, Nu 2 p. 20. 
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lieh bekannten phönizischen, punischen, sabäischen und 
aramäischen Namen widerlegt i. 

Die ersten mit ^« gebildeten Namen, die uns im Alten 
Testamente begegnen, sind ^«tyinö, bmm und b^hbnt^. 
Schon bei diesen stossen wir auf grosse Schwierigteiten. 
Es ist nicht zu leugnen, dass dieselben in der Form, in 
welcher sie überliefert sind, und in dem Zusammenhange, 
in welchem sie stehen, einen sehr ad hoc gemachten Ein- 
druck hervorrufen 2. Bemerkenswert ist zunächst, dass & 
in allen echten Texten einen ^fc^t^lHö — zu deuten vielleicht 
als „Mann G-ottes"3 — gar nicht kennt, sondern, nur den 
rhWT\öf der viel altertümlicher aussieht und vielleicht eine 
mythologische Bedeutung hat. ^«J^riD erweist sich durch 
die echt aramäische Participialform ("•iriö: V^^), sowie schon 
durch das aramäische Verbum JLä» als Erfindung oder Korrek- 
tur eines ganz spät lebenden Hebräers, dem das Aramäische 
Muttersprachiewar^, öder falls wir die Deutimg „Geschlagener 
Gottes" als Volksetymologie anzusehen haben und den 
ersten Bestandteil richtiger als Participium des Fiel von 
iT-n = nin (cf. phön. ^«in^ u. 2 Chr 29 14): ^«'"•nD oder des 
Hifil: ^fc^'^^riD anzusehen haben, ist der Name schon über- 
haupt der Participialform wegen in späte Zeit zu setzen, 
ebenso wie ^fc^^Slö; denn wie E. Nestle bemerkt s, spricht 
erst eine späte Zeit im Namen allgemeine Grundsätze aus ; 
das frische Leben lässt sie aus der individuellen Lage her- 

1 Ed. Meyer (ZAW 6 (1886) p. 3 A. 3.) hält grade Personen- 
namen, die mit ^« beginnen, wie pn^H, ^"ivh^, für alt; Bildungen nach 
der Form ^«^yö'» hält er, soweit sie alt sind, sämtlich für Stamm-, 
Geschlechts- oder Ortsnamen, während er die Personennamen -erst bei 
b»p]T]^ beginnen lässt. 

2 g, über diese Namen ausser den geläufigen Oommentaren: 
P. DE Lagarde, Oriental. II (GA 1880) p. 33 ff. Budde, Urgeschichte 
p. 101 ff. 128. 99. 

3 F. HoMMEL (ZDMG 32 (1878) p. 714), der dies für den ursprüng- 
lichen Namen hält, vergleicht damit das assyr. mutu-sa-ili. 

4 s. P. DE Lagarde, Oriental. II p. 36. 

5 Marginalien u. Materialien p. 7 ff. 
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vorgehen K Wahrscheinlich dachte derjenige, welcher den 
Namen bi^bhrtO schrieb, an den fast gleichen Namen ^fcj^^n^^, 
den er mit bbT\t$ kombinierte; nur so lässt sich allenfalls 
die Form S^SSriD statt des zu erwartenden ^«S^no erklären. 
Dass diese Namen völlig aus der Luft gegriffen seien, kann 
ich nicht glauben. Es werden gewiss, wie sich aus dem 
ganzen mythischen Zusammenhange schliessen lässt, alte 
Gottesnamen oder irgendwelche mythologische Beziehungen 
in dem einen oder anderen Namen enthalten sein, die frei- 
lich so verwischt sind, dass sie für uns nicht mehr erkenn- 
bar sind. Dass dies bei bt^bhnü der Fall sei, hat J. Well- 
hausen gelegentlich bemerkt 2, ohne sich darüber weiter 
auszusprechen, und vielleicht hat H. Ewald 3 ganz richtig 
gesehen, wenn er ihn als Glanz- oder Sonnengott denkt; 
denn es fliegt sehr nahe, an die Bedeutung „glänzen" bei 
bhn «=» J^Ä zu denken, wovon auch der ^^"*n abgeleitet ist. 
Doch dies sind Fragen, die wahrscheinlich nie werden ge- 
nügend gelöst werden können. Noch möchte ich hier be- 
merken, dass Th. Nöldeke ^ in dem alten Stammnamen pra\ 
der formell als Hypokoristikon von ^8pns^ aufzufassen ist^, 
vielleicht nicht mit Unrecht einen Götternamen gesehen hat. 
DieDeutung „der Lächelnde" würde auf einen Sonnengott ganz 
gut passen. Im Anschluss hieran sind einige, z. T. schon in 
den vorigen Abschnitten genannte Namen zu erwähnen, wo 
hn (oder Ti)tV) mit anderen Götternamen combiniert oder com- 
poniert ist. Einzelne alte Namen wie bb<^^)^, ^)Tbi<, ^«^Dte, 
*]^D^^8, ^K^IÜ mögen Stammnamen oder Geschlechtsnamen sein. 
Merkwürdig des tautologischen Inhalts wegen ist der nur 
in der Chronik erscheinende Name Ss^^W, der wohl aus 



1 Nach D. H. Müller ist der Name zu denken als ^H"" — ^inö, cf. 
den Gott ^«^ in phön. Vj^öV«^ u. die Bern. z. CIS 132; Gray, Proper 
Names p. 164. 

2 Skizzen u. Yorabeiten III p. 171. 

3 Geschichte Israels 3 I p. 383. 

•* Im neuen Reich 1871. I. 508 ff. 
5 s. Ed. Meyer in ZAW 6 p. 7. 



— 93 — 

n«*»^« entstanden ist, worauf 1 Chr 6 19 L und 1 Chr 12 ii ® 
EXiaß hinweist. Wie die Namen iTD^ö, n^^Vl, iT^*!« auf- 
zufassen sind, haben wir bereits im II. Abschnitt gesehen. 
Ob bei dem 1 Kön. 4 3 genannten ']in'^^« in dem zweiten 
Bestandteil vielleicht ein alter Naturgott zu erblicken ist, 
dürfte immerhin als Frage aufgestellt werden. Den Namen 
in^^« verstehe ich nur in der spätesten Zeit, wo er gedeutet 
werden konnte „Gott ist Er sc. Jahwe". Wenn er da- 
gegen 1 Sam. 1 1 als ephraimitischer Familienname vor- 
kommt, so wird er, wie ^«"^^K, vielleicht corrigiert sein aus 
n«'«^« (cf. 1 Chr 6 12.19; auch 1 Chr 27 is hat ® die Variante 
EXiaß; bemerkenswert ist auch, dass 1 Chr 12 20 @ dafür 
EXifiooO hat). Aus dem Namen t^'^bl^ darf man noch nicht 
mit E. Nestle (Eigenn. p. 128 ff.) schliessen, dass Jahwe 
als der alleinige Gott anerkannt werde; denn dieser Name 
ist wesentlich nichts anderes als Anu-malik „Anu ist Malik." 
^W» kann aus niiT» und h^ zusammengesetzt sein, lässt sich 
aber auch als JJ^\^ erklären (s. Nestle, Eigenn. p. 86). In 
dieselbe Linie wie diese Namen sind diejenigen zu stellen, 
welche in dem Ausdruck einer Familienzusammengehörig- 
keit oder überhaupt eines intimen Verhältnisses zur Gott- 
heit einen Nachklang der alten Stammesreligion enthalten. 
Auch hier mögen alte Stammnamen darunter sein (cf. z. B. 
M*bt^, ^«D''iH, ^^^'»O^B^), meist sind es aber Personennamen: 

^«••iH, iHr, rvMy nv'h», ^«^»v, ^«^n (= ^«^n« ® Axit^X), 
n«r, n^n«, ^«lon, n^« (cf. Sab. ^«T71)i, )n'^'^r] Hpc. nn, 

Ein sehr altertümliches Gepräge tragen solche zu- 
sammengesetzte Namen, in denen sich die alte Nominativ- 
endung ^ erhalten hat Die Geschlechtsnamen ^«IfQ, ^Klöi, 
^«1D\ ^KIDp und den Personennamen ^«IMfi kann ich nicht 
erklären. Interessant ist der Name hH)W und der damit 

1 8. hierüber A. Dillmann, Exod.2 p. 61. 

2 Mit * bezeichne ich die Namen, die nur in Chr Esr Neh vor- 
kommen. 
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verwandte Ortsname bt^)^t. Es ist eine bekannte An- 
schauung des Alten Testamentes, dass der Name eines 
Dinges oft sein Wesen bedeutet. Öfter ist daher auch vom 
Namen Gottes die Rede als dem Inbegriff der göttlichen 
Macht und Herrlichkeit. In der alten Zeit ist ütff die ört- 
lich sich äussernde Wunderkraft, numen, die durch den 
Namen an den Ort gebunden wird. So mag in dem Namen 
^«löB^ (die Volksetymologie ^«löB^ = ^« -^ »^öt^ „von Gott 
erhört" ist natürlich bei Seite zu lassen) vielleicht der 
Sinn liegen, dass das neugeborene Kind gewissermassen eine 
Manifestation des göttlichen Numens ist. Der Ortsname 
^«UB bedeutet, dass sich Gott daselbst geoffenbart habe. 
Ganz ähnliche Vorstellungen bietet das Phönizische, wenn 
die sidonische Astarte mit hy^ DB^ als Erscheinungsform des 
Baal bezeichnet wird, oder die n^n auf zahlreichen kartha- 
gischen Weihinschriften beständig by^^t „Antlitz Baals", d.h. 
Offenbarung der Erscheinungsform Baals genannt wird K 

Die Zeit der Stammesreligion spiegelt sich so recht 
deutlich in dem alten Stammnamen ^fc^lB^'" 2, insofern als der 
Stammgott im gegebenen Falle als Kriegsgott gedacht 
wurde, der den Stamm mit kräftiger Hand gegen die Feinde 
verteidigt. Gleichbedeutend sind die späteren Personen- 
namen n^'^ly und D'"1'^n^3. in anderen Namen, die sämtlich 



1 8. B. Stade in Morgenland. Forschungen p. 196 u. G. Hoffmann 
in GA. 1889/90 p. 40 ff. 

2 Zur geschichtlichen Grundlage s. Ed. Meyer, Gesch. I 353. 

3 Ich citiere die Jahwehaitigen Namen in der Form n^" und "in% 
ausser wo nur die andere Form in^" oder "V vorkommt. „Über die Ver- 
wendbarkeit der doppelfonüigen mit in^ und r anlautenden Namen im 
A. T. für die historische Quellenkritik" hat H. Borck in ZAW XI (1891) 
125 ff. gehandelt. Zurückzuweisen ist die Ansicht M. Jastrow's im 
Journal of Biblical Literature XIII (1894) p. 101 ff. (Hebrew Proper 
Names compounded with n^ and in^), dass das n^ in einigen Namen nicht 
als Gottesbezeichnung aufzufassen sei, sondern als Afformativ. Es findet 
sich kein einziger hebr. Eigenname, bei dem die Deutung des n^ als nin^ 
nicht passte, daher ist Jastrow's Scheidung der Namen p. 127 zum 
mindesten sehr problematisch. In assyrischen u. babylonischen Eigen- 
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mit niiT^ komponiert sind, und meist der späteren Zeit an- 
gehören, kommt zum Ausdruck, dass Gott antreibt: n^D*Ii*, 
stärkt: iTSD«, ergreift: Tn«W (Hpc. tn«), mm«, stützt: 
in^DöD* (cf. phön. lOOnö), liTDöD'»*, iT'DDV* auszeichnet: iT^Ö* 
(cf. auch «I^Ö). 

In der alten Zeit legte man der Gottheit hauptsäch- 
lich physische Eigenschaften bei; man denkt sie sich als 
gross, mächtig, stark, erhaben. Dies drückt der alte Stamm- 
name ^«''T« aus (c£ himj. Xpht^y Name eines Königs von 
Hadramaut = j^ — Jj»\) ^ auch gehören hierher Personen- 
namen wie iTptn (von demselben Stamme liTiptm* ^«pTH''), 

iiTnj^*, mj^^«* (cf. sab. t\vb»), rv\y, ^«"«inv, m^ni (iiT^ni*«), 

DniiT u. a. 

Auf die Gründung und Vermehrung der Familie be- 
zieht sich eine grosse Anzahl von Namen, in denen gesagt 
ist, dass Gott vermehrt, gründet, errichtet, baut und über- 
haupt „macht". Voran steht der Stammname ^^DT», den 
Ed. Meyer als Hypokoristikon von ^«BDV erkannt hat 2. 
Daneben zu stellen ist der ebenfalls alte Stammname fp'^h^ 
und der Personenname iTBDI^*. Von anderen, die ähnliches 
besagen, führe ich an hi^y^Y^ (Orts- und Personenname), 

^«sm, n''itsh''[?], Yy)T\\ iT^^d, ny^» (cf. sab. bi^tipn, ^«op'»), 

ÜY'^T\\ n'^p^*, mp^«, iT^n* ^«^n^ (Städtename), iT^n'«* (cf, 
babylon. Marduk-äum-ibni), HB^V^«, ^«Ht^V, rr^B^y, ^J^ö^H*, 
^«"B^r* iTl^Vö», ^«»'•B^'»* iT'Knn*. Ganz besondere Hervor- 
hebung verdienen die mit ^T zusammengesetzten Namen 
!?«1T (Stammname) = ^«"«T, iTT* die als „Gründung Gottes" 



namen ist die Endung i-a weiter nichts als hypocoristische Endung, 
vielleicht das Suffix der 1. Pers. sing., nicht aber in hebräischen. 

^ s. Kgl. Museen zu Berlin. Mittheil, aus den oriental. Samml. 
H. Vn. Himjar. Inschr. u. Alterthümer hrsg. v. J. H. Mordtmann. Berlin 
1893 p. 59. 

2 s. ZAW 1886 p. 5 ff. 

^ Dieser Name auch auf einem hebr. Siegel, s. C. Clermont-Ganneaü : 
ün nouveau cachet israelite archaique, in Rev. arch. III 28 (1896) 
p. 348 ff. . 
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zu erklären sind. Es ist derselbe Bestandteil, der sich auch 
in D^B^n^ und iTi^lÖ findet K Auf die Vermehrung der Familie 
deutet ferner die ganze Klasse der bei weitem häufigsten 
Namen, in denen Gott als der Geber, Spender bezeichnet 
wird. Vor allem möchte ich hierher den Stammnamen 
Ipy^ „er belohnt" rechnen, der ebenso wie ^^Dl^ als Hpc. 
von ^t^DpV zu verstehen ist. Im Alten Testamente begegnen 
wir in Eigennamen dem Stamme ipV zwar nicht mehr, wohl 
aber in der MiSna, wo sich am Anfange des 3. Kapitels der 
Pirqe Aboth ein ^H^^Hö-p iTlpV findet Sodann die mit ]ni 
komponierten: ]r\^bH, b»^n^, ^«'^^n'«* ]n^in% n^itil, TT'inö* 
n^nriö* und das Hpc. ]r\^ (cf. auch die zahlreichen phön. 

Namen in-i^oB^, ]n^^vn, by2^n\ irY'Dte, i^öin\ p-iiDD, ]n^nviB^v, 
]n^^M, in^Ts, nsin% ]n''BB^n, sowie palm. "in^ny, n^nm, nab. 

^«nni, ]niDp, sab. ^«nm, ini^«, assyi\ Ilu-iddin, Iddina- 
Marduk, Bel-iMSu, Marduk-nadin u. a.). Auch der Name 
tlf^V wird zu deuten sein „Jahwe hat geschenkt". Das in 
dem Namen vorhandene Verbum ist im Nordsemitischen 
nicht nachgewiesen, wird aber im Arabischen zur Namen- 
gebung viel verwendet (Y^^\y J^^)^- Besonders sind zu 
beachten die mit dem ganz synonymen *Iit komponierten 
Namen, da dieser Verbalstamm im Hebräischen so gut wie 
ganz verloren gegangen ist, während er sich z. B. im Sy- 
rischen erhalten hat. Es sind die folgenden: *I1T^«* ^«mt* 

(cf. auch 2aß8iY]X 1 Mk 11 n), nntw*, nmt* iTnt* nnriDV* 

und die Hpc. *Iit, ^ID? (c£ ZsßeBaio;) und *11i?. Da nun 
diese Namen sämtlich nur in Chr Esr u. Neh vorkommen, 
ist es wohl möglich, dass der Stamm *I1T erst von aussen 
her importiert worden ist. Auch in älteren semitischen 
Inschriften sind keine Zusammensetzungen mit I^T bekannt, 
dagegen sind sie äusserst zahlreich in den palmyrenischen ». 

1 s. J. Grill in ZAW 4 (1884) p. 134 ff. 

2 8. Th. Nöldekb in ZDMG 40 (1886) p. 740. 

3 J. EüTiNG (Sechs phön. Inschr. aus Idalion. Strassburg 1875) 

zählt deren p. 15 auf: nnt, «nnt, «n^nt, «^nnt, tanat, «nj^nnt, nnnni, «Tntna. 
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Jeder fromme Israelit ist von dem Glauben beseelt, 
dass Gott sein Gebet höre und erhöre, denn Gott hat zu- 
gesagt (cf. n'«'^D») und hat es auch vollführt, was er ver- 
sprochen hat (cf. n^löi). Dass Gott die Gedanken seiner 
Frommen hört, weiss und sieht, liegt ausgesprochen in den 
Namen ^«VOB^^ (alter Stammname; cf. auch himjar. ^«VOD'»), 

Vöty-^^«, rr^yDB^, n^yot^'» * Hpc. «VDty (auch phön.), '»yoe^, yyo^, 

yW (cf phön. yöB^; ausserdem S^Dt^^Vn, ^V^Vöt^), iTi^T«, Hpc. 

^it« (phön. ^«ir), n^üTSN n^^y; mn* (syr. *?«tn), ^«nn"^*, nnm* 
rr««*!* n''''«T; vrh» (sab. yrbn, bt^VT) «, yr)n\ ^«yn"^* iTyn\ 

In zahlreichen Wendungen, je nach der Form des 
Namens, spricht sich entweder das Vertrauen des Frommen 
aus, dass sich Gott des neugeborenen Kindes annehmen 
und ihm stets mit seiner Hülfe und Gnade beistehen werde, 
oder die Anerkennung und darin zugleich mit eingeschlossen 
der Dank für die bereits an den Eltern des Kindes voll- 
zogene Gnadenhandlung Gottes. Ich hebe aus der grossen 
Fülle nur die besonders charakteristischen heraus: Ity^K, 

nry^«, nryv, ^«nty, ^«nry = ^«mj;2, tD^s'»^«, die mit yty'^ 

komponierten; iT^lDB^ ("IDB^ auch im Phön. häufig), TV^M, 
^«Dnn (cf. phön. ^VMnn, Hpc. ^nn, palm. l^l^n, babyl. 
Bariki-ili); ^«in*« (cf. phön. ]^«^n^ l^OIH''), H'^^; n^ntS^H; iTlDT; 

^«sn, iTsn (phön. «D^D^yn, palm. ^n«Bn); iTnnö, ^«ms, 

iTIB, iT*ID'^ (cf. himj. ^ID^fc^ und nah. Oa^aieXo«; und assyr. 
Pudu-ilu)3. In den späten Namen l''B^''!?«, n^2^)\ ^«nWD 
(assyr. Mu§ezib-ilu) kann vielleicht eine Anspielung liegen 
auf die üückkehr aus dem Exil, doch da sich auch im Sab. 
der Name ^«^in^ findet, kann auch irgend eine andere 



1 In sab. Namen wird das J^T« zu deuten sein als t>^ gründen, 
in hebräischen wohl nicht. 

2 8. E. Nestle in ZDPV XV p. 8 ff. 

3 Auf einem hebr. Siegel auch der Name n^ten^ „ J. wird schonen" 
(s. C. Clermont-Ganneau in Rev. arch. 3. Ser. 28 (1896) p. 348 ff.). Im 
AT findet sich der Stamm ^on in dem Namen ^löH Gn. 46 12; Nu 26 21 ; 
1 Ohr 2 5; im Phön. iten, im Nabat. n^öH. 

4 s. D. H. Müller in ZDMG 1883 p. 16. 

Kerb er, Eigennamexi. 7 
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Beziehung zu Grunde liegen. Sehr sinnig ist der Name 
iTOno, der Gott als Zufluchtsort bezeichnet, da er sich erbarmt 
(cf. ^«OHT) und tröstet (cf. iTOHi). Hierher gehört auch 
der schöne Familienname ^H^M „im Schutze, Schatten 
Gottes" (assyr. Ina-silli-Bel) i. Ferner ^«1ö^, falls die Deu- 
tung Mtt ttt.at t'h 2 richtig sein sollte als „Dens est recepta- 
culum" (= ^«1Ö-^«: bvOü = J^y^ von jl^). Eine grosse 
religiöse Wärme atmet auch der Name ^^yv^« „auf Jahwe 
sind meine Augen gerichtet". Den Namen hvh „Gott ge- 
weiht" mit Th. Nöldeke 3 zu beanstanden, „weil diese Bil- 
dung den Eindruck jüngerer Zeit mache und auf Eeflexion 
zu beruhen scheine, die dem höchsten Altertume fremd 
sei", sehe ich keinen Grund, da sich solche Namen in sehr 
verschiedenen Zeiten und auf sehr verschiedenen Stellen 
semitischen Bodens finden (s. palm. ^tStffh, arab. <^, <^b, 
sab. *innv^). Eine Anzahl von Namen, in denen Gott als 
Richter bezeichnet wird, sind nur allgemeine Aussagen ohne 
spezielle Beziehung: tDDB^''^«, tDDB^in^ (phön. tDDB^^yn, Hpc. 
tDDB^), ^«'^i*l. Von grösserem Gewicht sind solche Namen, 
in denen ethische Eigenschaften Gottes betont werden, wie 
die Gerechtigkeit: pnsiiT, n^'p^'i, n^D^t^D, die Güte: iTnitD, 
Wn« nitD, nnon und die Gnade; ]in^«, ^«'•^n, ]inirp, iTi^n 
(auch häufig im Phön.; im Assyr. Baalhanünu). 

Alle diese soeben behandelten Namen enthalten Aus- 
sagen über die Gottheit, wie sie dem Menschen erscheint 
und sich demselben gegenüber erweist; ein Verhältnis des 
Menschen zu Gott, als des Knechtes zum Herrn, kommt 
zum Ausdruck in ^«inv, nnnVS nnj;^. Der Name ^«^D^Ip 
ist wahrscheinlich nicht zu deuten „vor Gott stehend, Gottes 



1 G. M. Redslob, D. alttestl. Namen p. 30 hat den curiosen Ein- 
fall gehabt, diesen Namen zu deuten als „Gottesschnitzler," (bita = !?2ifi). 

2 s. De proverbiis Ag. et Lem. p. 39. 

3 8. Ztschr. f. d. Kunde des Morgenlandes Bd. 6 (1892) p. 314. 

4 Der Name ITT'naj^ findet sich auch auf einem hebräischen Siegel 
vor 720 V, Chr., s. Clermont-Ganneau in Rev. Arch. III 5 (1885) p. 2. 
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Knecht", sondern „mein Uranfang ist Gott" i, ebenso wie 
das sabäische Dlp^«: ^j:i J\ bedeutet: „II ist der Ur- 
anfängliche". Dieser Name (^«^D*lp), der sich nur bei Esr 
und Neh findet, sieht schon etwas nach babylonischer Kos- 
mogonie aus. Ebenfalls einer späten Zeit gehören Namen 
wie iTT, ^«^St an, aus denen man fast das iT"1^^n der 
nachexilischen Psalmen heraushört. 

So weit haben wir an der Hand der israelitischen 
Eigennamen des Alten Testamentes die religionsgeschicht- 
liche Entwicklung Israels verfolgen können. Von ganz be- 
sonderer Wichtigkeit sind die in den ersten drei Ab- 
schnitten behandelten Namen, da sie oft die einzige Quelle 
der Religionsgeschichte sind. Da dieselben in dem vor- 
trefflichen Buche von Nestle nicht genügend gewürdigt 
worden sind, ist das Interesse in der vorliegenden Ar- 
beit hauptsächlich ihnen zugewendet worden. Infolgedessen 
sind die Namen des letzten Abschnitts nicht gebührend zu 
ihrem Rechte gekommen. Eine fortschreitende Vertiefung 
der ethischen und religiösen Vorstellungen lässt sich jeden- 
falls an ihnen nicht nachweisen. Immerhin aber bean- 
spruchen sie unser Interesse, da sie als religiöse Bekennt- 
nisse aufzufassen sind, und ganz besonders die bei weitem 
überwiegenden Ableitungen von „Jahwe" als ein Ausdruck 
der ganz eigenartigen Beziehungen aufzufassen sind, welche 
Israel mit ihm verbanden. — 



1 8. D. H. Müller in ZDMG 37 (1883) p. 374. 
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